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Nir kuͤßne Schritt der Engländer, in 
einer Bittſchrift ans Parlement, 
| um Abſchaffung der Unterzeich⸗ 
der Glaubens Artikel anzu: 
Suchen, wird auch in Deutſchland nicht un- 
beurtheilt bleiben. Vermuthlich wird es 
daher vielen nicht unangenehm ſeyn, von > 
dieſem Vorfall allhie eine genaue Nach⸗ 
richt zu finden. Die Bittſchrift nebſt den 
Parlements⸗Reden find aus den gewoͤhn⸗ 
lichen Magazinen genommen. Zwey Re⸗ 
den ſind wir im Stande geweſen ganz mit⸗ | 
zutheilen, von den übrigen find uns nut. 
Auszuͤge zugekommen; wiewohl es uns | 
ſcheint, daß der Auszugmacher die eigent⸗ > 


pace 


lichen Gründe des Redners nicht allemal 
gehoͤrig eingeſehen und vorgeſtellt hat. 
WW Unſe 


Vorbericht. 


Unſre eingeſchaltete Beurtheilung kann 
Niemanden mißfallen, wir dringen ſie kei⸗ 
nem auf und reden aus vollem chriſtlichen 
Herzen. Hat jemand Luſt, uns dafür der 
Ketzerey oder eines Mangels an Erfah⸗ 
rung zu beſchuldigen; ſo erlaubt ihm das 
die Freyheit der gelehrten Republik. 
Wir leiden darunter gar nicht. Wir ha⸗ 
ben nie irgend ein Glaubensbekenntniß 
alma! oder unterschrieben. | 
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ann ae king: den REM der fols 
: „gente: Bogen beſſer verſtehen wol⸗ 
o len, g wird es für die einen noth⸗ 
sd ię, wendig, und den andern nicht zu⸗ 
wider ſeyn, gleich Anfangs das Glaubensbe⸗ 
kenntniß der engliſchen biſchoͤflichen Kirche, oder 
die neun und drepßig Artikel zu finden, die 
wir hier in einer Pal Weh mütthel 
len wollen; „ 


. religion. Artikel. | 
E | Bom Glauben an die Sieh. 
1 einigkeit. - 


Es iſt m nur ein einziger, lebendiger und wah⸗ 
rer Gott, ewig, unkorperlich, ohne Theile und 
i $eidenfchaften; von unendlicher Mache, Weisheit: 
und Güte, Schöpfer und (Erhalter aller ſichtba⸗ 
ten und unſichtbaren Dinge. Und in der Cin: 
heit dieſer Goꝛtheit find drey Perſonen eines We⸗ 
fen, einer Macht und Ewigkeit; der Voter, der 

5 kj und der heilige e 
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II. Von dem Worte oder Sohn Gottes, 
der wahrer Menſch geworden. 


Der Sohn, welcher iſt das Wort des Ba 
ters, von Ewigkeit vom Vater gezeuget, der 
wahre und ewige Gott, eines Weſens mit dem 
Vater: hat in dem Leibe der gebenedeyeten Jung⸗ 
frau, aus ihrer Subſtanz menſchliche Natur an⸗ 

genommen: ſo daß zwo ganze und vollkommene 

Naturen, das iſt, die Gottheit und Menſchheit, 

zuſammen in elner Perſon vereiniget worden, ohne 
je getrennt werden zu koͤnnen, aus welchen iſt: 
Ein Chriſtus, wahrer Gott und wahrer Menſch, 

der wahrhaftig gelitten hat, gekreuziget ward, 

ſtarb und begraben worden, um uns feinem Bas 
fer zu verföhnen, und ein Opfer zu ſeyn, nicht 
blos für die Erbſünde, ſondern auch für die wirk⸗ 
liche Sünden der Menſchen. >. 


A Von Chui Absteigen zur Helle. 
So wie Gbrifius für uns fłarb und begraben 
ward: fo miifjen wir auch glauben, daß er ſey 

VVV 

IV. Von der Auferſtehung Chriſti. a 
ECͤhriſtus ſtand wirklich wieder vom Tode auf, 
ud nahm ſeinen Lelb mit Fleiſch, Knochen und 

allem was zur Vollendung der menſchllchen Nas 
tur gebötet, wieder an, womit er in die Him⸗ 
mel ſtieg, und daſelbſt ſizet, bis er wieder 
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Artikel. 7 


kommt, am letzten Tage, alle Menſchen zu 


kichten. 5 
v. Vom heiligen Geiſt. 


Der heilige Geiſt, der vom Vater und Sohn 
ausgeht, ift eines Weſens, Majeſtät und Herr⸗ 


lichkeit, mit dem Vater und dem ur wahrer 


und ewiger Gott. 


VI. Von der Zulänglichkeit der Golis 
| Schrift zur Seligkeit. 


Die heilige: Schrift enthaͤlt alles, was zur 
Seligkeit nótbig iſt, ſo daß alles, was darin 
nicht gelefen wird, noch daraus bewieſen werden 
kann, von keinem Menſchen gefordert werden 


darf, daß er es als einen Glaubens Artikel glau⸗ 5 


be, oder zur Seligkeit erforderlich oder nothwen⸗ 
Dig. halte. Unter dem Namen der heiligen 


Schrift verſtehen wir die kanoniſchen Bücher des 


alten und neuen Bundes, an deren Anſehen man 

in der Kirche nie ewe hat, „„ 
s Von den Benengungen und der Anzahl 
derer kandniſchen Si Ä 


Geneſis e 
Exodus 
Leviticus tok fat wic Mae 8. 
NMNupieri 
a Deutzonomium 1 
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Artikel. 3 


Das Gebet Manaßis. 
Die 2 Bücher der Mgccabaͤer. 


Alle Buͤcher des neuen Teſtaments, wie ſie | 
insgemein angenommen find, nehmen wir an 
und halten ſie fuͤr kanoniſch. Zaj 


R VII. Von dem alten Teſtament. f 


. Das alte Teſtament iſt dem neuen nicht zus 
wider; denn im alten ſowohl als im neuen, wird 
den Menfchen ewiges Leben durch Chriſtum ans 
geboten, welcher der einzige Mittler iſt zwiſchen 
Motr und Menſchen, indem er beydes iſt, Gott 
und Menfch. Demnach müffen diejenigen nicht 


la gehoͤrt werden, welche vorgeben, daß die alten 
Vater nur auf zeitliche Verheißungen gewartet 


baben. Obgleich das Geſetz, das Gott durch 
Moſen gegeben bat, in ſo ferne es Cäremonien 
And Gebraͤuche betrifft, die Ehriſten nicht verbin⸗ 
det, und auch die bürgerlichen Vorſchriften, in 
ginem gemeinen Weſen, nicht nothwendig dür. 
fen angenommen werden: fo iſt⸗ doch kein Ehriſt, 
er ſey wer er ſen, von dem Gehorſam derer Ges 
bote, die man ſittliche nennet, befreye t 
VIII. Von den drey Glaubens⸗Bekennt, 
Die drey Gląubenebefenntnife, das Nick 
niſche, (as zdawania In dał gre 
glich genannte Apoſtoliſche, müͤſſen aller⸗ 
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dings angenommen werden, denn ſie koͤnnen aus 
den zuverlaͤßigſten Zeugniſſen der an Schrift 
Deroleign werden. 


IX. Von der angebornen oder Erb⸗ 
SBauͤnde. 


Die Erbſünde beſtehet nicht in p. Rachfol⸗ 
gung Adams (wie die Pelagianer vergeblich re⸗ 
den) ſondern ſie iſt ein Fehler und Verderbniß 
der Natur eines jeglichen Menſchen, der natuͤr⸗ 

licher Weiſe von Adam abſtammt; wodurch der 
Menſch, von der urſpruͤnglichen Gerechtigkeit 
weit abgegangen, und feiner eignen Natur nach, 
zum Boͤſen geneigt iſt, ſo daß das Fleiſch ‚aller 
zeit gelüftee wider den Geiſt; und daher verdient 
fie über jeden, der in dieſe Welt geboren iſt, Got. 
tes Zorn und Verdammung. Und dieſe Ver⸗ 
— derbniß der Natur bleibet, auch fo gar bey denen, 
die wiedergeboren ſind; daher die Luſt des Flei⸗ i 
ſches, die im Griechischen Deoinwa ces 
heißt, welches von einigen die Weisheit, von ana 
dern die Sinnlichkeit, von einigen bie Neigung, 
und von andern die Begierde des Fleiſches ge⸗ 
geben wird, dem Geſetze Gottes nicht unterwor⸗ 
fen iſt. Und o gleich keine Verdammnlß ift 
an denen, die getauft find und glauben; fo Bes 
kennet doch der Apoſtel, daß Begierde und Luft 
an a jet die ae der RE babe. a 


1 1 . 


= Vom 


Artikel. 1 | 
. Bom freyen Willen. | 


Der Zuftand der Menſchen nach dem Fall 
Adams iſt ſo beſchaffen, daß er ſich nicht aus 
eigner natuͤrlicher Kraft und guten Werken be⸗ 
kehren und zum Glauben und Anrufung Gottes 
bereiten kann. Daher haben wir kein Vermoͤ⸗ 
gen gute Werke zu thun, die Gott gefallen und 
angenehm ſind, ohne die durch Chriſtum uns 
zuvorkommende Gnade Gottes, damit wir ei⸗ 
nen guten Willen haben moͤgen, und die mit 
uns wirket, wann wir dieſen guten Willen 
haben. 1 M . 


. 
/ 


HeX Bon der Rechtfertigung des 
1 Menſchen. A 


Wir werden vor Gott gerecht geſprochen, 
einzig und allein um des Verdienſtes unſers 
Herkn und Heylandes Jeſu Chriſti willen, durch 

den Glauben, und nicht um unſrer eigenen Werke 

und Verdienſte wegen. Dem zufolge it die 

Lehre von unſrer Rechtfertigung durch den Glau⸗ 6 

ben allein, eine ſehr heilſame und Troſt, volle 5 
Lehre, wie in der Homilie von der Rechtfertigung 
wieitlaͤuftiger ausgeführet worden. : 
XII. Von guten Werke. 
Obgleich unfte gute Werke, die Früchte des 
Glaubens ſind und auf die Rechtfertigung fol?“ 
gen, unte Sünden nicht hinweg nehmen und 
| W die 


ń 
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die Strenge des göttlichen Gerichts aushalten 
koͤnnen; fo find fie doch Gott in Chriſto anges 


nehm und gefaͤllig, und kommen nothwendig 


aus einem wahren und lebendigen Glauben, ſo 


daß an ihnen ein lebendiger Glaube ſo offen⸗ 


bar erkannt werden kann, als ein 1 an den 
A ; | 
XI 97 den Werken vor der "m 
fertigung. | 


Werke, bie vor der Gnade Cheiſi und 8 
Eingebung ſeines Geiſtes geſchehen, gefallen 


Gott nicht, denn ſie kommen nicht aus dem > 


Glauben an Jeſum Ehriſtum, konnen auch 


nicht bewiirfen, daß der Menſch Gnade em. 
pfange, noch auch die Gnade verdiene, die von 
den Schul- Lehrern gratia de congruo genannt 


wird. Vielmehr da ſie nicht ſo gethan werden 


als Gott will und befiehlt, daß ſie gethan wer⸗ a 


den ſollen, ſo zweifeln wir nicht, aß ſie die Na 
Kit get Sünde 127 5 p | 


XIV. Bon überflüßtgen guten 1 


pe ma , Ba 
Zu kehren, A es freywillige Werke gebe 


neben, außer und uͤber den Geboten Gottes, die 


i überflüßig 2 Werke (fupererogationis) genannt 
werden; iſt Vermeſſenheit und Gottloſigkeit. 


e erklaͤren Menſchen, daß fie. 15 


Be 
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Artikel. 13 


nicht nur das leiſten, was ſie zu thun ſchuldig 
ſind, ſondern daß ſie fuͤr ihn auch noch mehr 
thun, als nach anbefohlner Pflicht gefordert 
wird; dahingegen Chriſtus deutlich ſagt: wenn 
ihr alles gethan habt, was euch zu thun befohlen 
war, ſo fagt: Wir f nd unnuͤtze Knechte. 


| 
| 
| | 
N 


NV. Chriſtus allein ohne Suͤnde. 


2 Chriſtus wurde nach der Wahrheit unſter 
| Statut, uns in allen Stuͤcken gleich gemacht, die 
Suͤnde allein ausgenommen, von der er beydes 
am Leibe und an der Seele gänzlich frey war. 
Er erſchien, ein unbeflecktes Lamm zu ſeyn, das 
vermittelſt eines Opfers, wozu er ſich ſelbſt ein 
für allemal machte, die Suͤnden der Welt hin⸗ 
weg nehme: und Sünde war nicht in ihm, wie 
. Johannes ſpricht. Aber wir uͤbrigen alle, ob 
wir gleich auf Chriſtum getauft und in ihm 
wiedergeboren find, fehlen mannichfaltig, ‚und 
wo wir fagen, wir haben keine Sünde, ſo bes 
truͤgen wir uns er und die 5 ft nicht 
in uns. 1 


4 


ża. eu > Bon der Sinne nach der 


1 Nicht jede Todt Sünde, die noch der Taufe 
es fepwilig begangen wird, iſt eine Suͤnde wider 
den heillgen Geiſt und unverzeihlich. Daher 
m an ka die nach der Taufe in Suͤnde fallen, 
ö dia 
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die Wiederaufnahme nicht verweigert werden 
wenn ſie Buße thun. Wenn wir den heiligen 
Geiſt empfangen haben, ſo koͤnnen wir aus der 
erlangten Gnade und in Suͤnden fallen, und 
durch die Gnade Gottes koͤnnen wir wieder 
aufſtehn und unſer Leben beſſern. Und deswe⸗ 
gen ſind diejenigen zu verdammen, welche ſa⸗ 
gen, daß ſie, ſo lange ſie hier leben, nicht mehr 
ſuͤndigen koͤnnen, oder die denen, welche wirk⸗ 
lich Reue haben, keine Vergebung wollen ange⸗ 
deyen, laſſeãe . a 


l Bon der Vorherbeſinmung 


| und Erwaͤhſun : 
Die Vorherbeſtimmung zum Leben, iſt der 
ewige Vorſatz Gottes, nach welchem er (vor 
Grundlegung der Welt) durch feinen uns ver⸗ 
borgenen Rath feſtiglich beſchloſſen hat, diejeni⸗ 
gen, die er in Chriſto aus dem menſchlichen 
Geſchlecht erwaͤhlet hat, von Fluch und Ver⸗ 
dammniß zu befreyen, und ſie durch Chriſtum, 
als Gefäße, die zur Ehre gemacht find, zur ewi⸗ 
gen Seligkeit zu bringen. Daher diejenigen, 
welche mit einer fo herrlichen Gnade Gottes be⸗ 
gabet ſind, nach Gottes Vorſatz durch ſeinen 


zu gehoͤriger Zeit wirkenden Geiſt berufen wer⸗ >. 


den? fie folgen durch die Gnade felnem Ruf; 

ſie werden ohne Verdienſt gerechtfertigt; ſie wer⸗ 
den durch die Aufnahme zu Kindern Gottes ge. 
macht; ſie werden dem Bilde ſeines eingebornen 


Soh⸗ A 8 | | 


Artikel. 15 
Sohnes Jeſu Chriſti gleich gemacht; fie wan⸗ 


lich gelangen ſie durch Gottes Gnade zur ewigen 
Seligkeit. 


Chriſto, voll füßen, angenehmen und unaus⸗ 
ſprechlichen Troſtes iſt, für gottsfuͤrchtige Mena 
ſchen, (und fuͤr ſolche, die in ſich die Wirkung 


des Fleiſches und ihrer irrdiſchen Glieder toͤd⸗ 
tet und ihre Seele zu hohen und himmliſchen 
Dingen erhebt): theils weil dies ihren Glauben 
an die ewige Seligkeit, die ſie durch Chriſtum 
genießen ſollen, gar ſehr ſtaͤrket und befeſtiget; 
kheils auch, weil es ihre Liebe zu Gott gar heftig 
aͤnzuͤndet: ſo iſt es für wißbegierige und fleiſch⸗ 
liche Menſchen, die den Geiſt Chriſti nicht ha⸗ 


ben, ein ſehr gefährlicher Abgrund, wenn fie den 


Anterlaß vor Augen haben; indem der Teufel ſie 


dann Verzweiflung. | 
Ferner miiffen wir Gottes Verheißungen 
auf ſolche Art annehmen, als fie uns in der hei 
ligen Schrift uͤberhaupt vorgetragen werden. Und 
bey unſerm Thun muß derjenige Wille Gottes 


vor uns haben. aa 


deln gottesdienſtlich in guten Werken; und end. 


So wie die gottesfuͤrchtige Betrachtung der 
Vorherbeſtimmung und unſrer Erwaͤhlung in 


des heil. Geiſtes Chriſti empfinden, der die Werke 


Ausspruch von Gottes Vorherbeſtimmung ohne 


entweder in Verzweiflung ſtuͤrzet, oder in eine 
kuchloſe Sicherheit, die nicht minder gefaͤhrlich iſt, 


befolgt werden, den wir in dem Worte Gottes 


der Nakur gemäß einzurichtet 
Alge Schrift zeigt uns nichts an, 
4 giant 5 11 . 1 


; > ach 19 — ao ag oi dra Sti 


16 Die neun und dreyzig 


R Von der Erlangung "Det einigen 
MOW duech den We, em" 
allein. 

Auch diejenigen fi fin nd für wee zu halten, 


> ſich unterſtehen zu ſagen, daß jedermann 
werde felig werden, nach dem Geſetz und der 


Partey dazu er fi ch bekenne, wenn er ſich bes 


N 


getz und dem Lichte 
Denn die hei⸗ 
als allein den 


fleßiget fein eben dieſem G 


5 Się Raupen 


Die in Kirche Shrilti. iſt eine Ge. 
e von Glaubigen, in welcher das a 
ort Gch Zepredigt und die Sacramente 


sara e 1 5 En 


Ber 


frey, etwas anzuordnen, das dem geſchriebenen 
Worte Gottes zuwider iſt, noch auch Eine 
Stelle der Schrift ſo auszulegen, daß ſie der an⸗ 
dern zuwider iſt. Ob daher gleich die Kirche 
eine Zeuginn und Bewahrerinn der heil. Schrift 
iſt, fo darf fie doch eben fo wenig wider dieſelbe 
etöwas beſtimmen, als außer derfeiben etwas ane 

dringen, als ob es zur Seligkeit zu glauben 


nothwendig waͤre. 


| | XXI Von dem Anſehn der allgemeinen 
Kirchenverſammlungen. 


Allgemeine Kirchenverſammlungen können 


nicht ohne Befehl und Willen des Fuͤrſten zu⸗ 
fammenbęrufen werden. Und wenn ſie ver, 
ſammlet find, fo können fie, (da „fie eine Ver⸗ 
fſammlung von Menſchen find, die nicht alle 


|OD Sue dere Wet W e 


werden) irren, und haben bisweilen geirret, 
auc fo gar in Dingen, die Gott betreffen. Da: 
her daun Dinge, die von ihnen als nothwendig 
zur Seligkeit angeordnet werden, weder Kraft 

noch Anſehn haben, wo nicht gezeigt werden 
kann, daß ſie aus der heiligen Schrift genom⸗ 


4 


XII. Vom Fegefeuer. 
Die Roͤmiſche Lehre vom Fegefeuer, vom 
Ablaß, Verehrung und Anbetung der Bilder 

und Reliquien, ſo wie auch der Anrufung der 
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Heiligen, iſt nichtswuͤrdig, leere Erfindung und 
‚gründet ſich auf kein Zeugniß der heil. Schrift, 
ſondern iſt vielmehr dem Worte Gottes gerade 
zuwider. SE 8 


XXIII. Von der Verwaltung des Predigt 
aaamts in der Gemeine. 1 a 
Es iſt keinem Menſchen erlaubt, in der Ge⸗ 

meine das Amt oͤffentlich zu predigen oder die 

Saeramente zu verwalten, auf ſich zu nehmen, 
ehe er nicht ordentlich berufen und es zu verrich⸗ 
ten gefandt iſt. Und diejenigen halten wir recht» 
mäßig berufen und gefanbe, Die ga biefm Wee 
gewähſet und berufen werden, von feutenj die 

‚ öffentliche von der Gemeine verllehene Vollmacht 

Haben, in den Weingarten des Herrn Diener zu 
denen und zu fees. 

KV. Dog ine Gone cię Sach 
muͤſſe geredet werden, die das 

Pa ee, pł] 


Es iſt eine dem Worte Gottes und der 
Gewohnheit der erſten Kirche gerade zu wider⸗ 
ſtreitende Sache, in der Kirche oͤffentliche Ge⸗ 

bete zu halten, oder die Sacramente zu verwal⸗ 
po in einer Sprache, die das Volk nicht ver⸗ 

techn „„ V' 


TAA, 


Aptikel. 19 
XXV. Von den Sacramenten. | 


Die von Chriſto angeordneten Sacramente 
ſind nicht blos Merkmaale und Kennzeichen des 
Bekenntniſſes der Chriſten: ſondern fie find viele 
mehr ſichre gewiſſe Zeugniſſe und wirkſame Zela 
chen der Gnade und Gottes geneigten Willen 
gegen uns, wodurch er unſichtbar in uns wirket, 
und unſern Glauben an ihn „ UE nur ange 
pea auch ſtaͤrket. 


zwey! Sacramente angeordnet, naͤmlich die Taufe 
und das Abendmahl des Herrn. 


̃ ene werden, namlich die Firmelung, die Ofe 
renbeichte, die Prieſterweihe, der Eheſtand und 


Evangelli zu halten, als welche theils aus der 
— verkehrten Nachfolge der Apoſtel enkſtanden, 
theils Stände des Lebens ſind, die in der heil. 
‚Schrift gebilligeć werden, aber nicht gleiche Na⸗ 
tür der Sacramente mit der Taufe und dem 
Abendmahl des Herrn haben, indem bey ihnen 
kein ſichtbares e a von e 5 
nete Cäremonie iſt. 


| ue angeſtarrt oder herumgetragen zu 


die letzte Delung ſind nicht fuͤr Sacramente des 


werden, ſondern daß wir ſie gehoͤrig gebrauchen 
bellen. Und nur blos bey denen, die fie wice 
zł © 2 diglich 


Unſer Herr Chrlſtus hat in dem Evangelio | 


Diese fuͤnfe, die gemeiniglich Sida: > 


* 


Die Gderdmiufe waren nicht von Chriſto 
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|| diglich empfangen haben, find fie eine beilſame 
Frucht und Wirkung; welche ſie aber unwuͤrdig 
empfangen, die laden ſelbſt die Verdammniß auf 


| ſich, wie Paulus ſagt. 


"XXVI. Von der Unwürdigkeit der Kit 
k Diener, welche die Wirkſamkeit der 
Saeramente nicht hindert, 8 

Obgleich in der ſichtbaren Kirche die Boͤſen 


allezeit mit den Guten vermiſcht find, und die 
St 1 e des ABorię und, der 
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„genen, aan in 1 8 ch a 9 
Befehl, und auf ſein Anſehn verwalten), uns 
ihres Amtes, vermittelſt Anhoͤrung des Wortes 

Gottes und Empfahung der Sacramente bedlie. 
ö ‚nen, Die Wirkung der Anordnung Ehriſtt 

wird auch durch ihre Gottloſigkeit nicht aufgehga 

ben, noch die Gnade der Gaben Gottes an denen 
vermindert, die glaubig und gebórig die an ih⸗ 
enen verwaltete Sacramente empfangen, welche 5 
wegen der Einſetzung und Verheißung Chriſti | 
würkſam ſind, wenn ſie gleich w von sun Mens # 

> verwaltet werden. „„ 


Nichts deſto weniger 1 es die Gie ; 
hen» Zucht der Gemeine, daß wegen bofer 
Diener Unterſuchungen angeſtellt, und fie von 


i a 7 die ne Bergehuigen: mn 
Seh „„ en, 


den. 
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2 
ben, und endlich wenn fie vor gebórigem Gee 
richt ſchuldig befunden worden, abgeſetzt wer⸗ 


XXVII, Von der Taufe. 
Die Taufe iſt nicht blos ein Zeichen des Be⸗ 


kenntniſſes und Merkmaal der Verſchiedenheit, 


wodurch Chriſten von denen, die nicht getauft 
ſind, unterſchieden werden: ſondern ſie iſt auch 
ein Zeichen der Wiedergeburt oder neuen Ge⸗ 


burt, wodurch diejenigen, die die Taufe gehörig 


empfangen, als durch ein Werkzeug der Kirche 


einverleibet werden; die Verheißungen von der 


Bergebung der Sünden, und unfrer Annahme 


zu Kindern Gottes durch den heiligen Geiſt wer⸗ 


den ſichtbarlich bezeichnet und verſiegelt; der 


Glaube wird kraft des Gebets zu Gott befeſtiget 
und die Gnade vermehret. Die Kinder « Taufe; 
ift auf alle Weiſe in der Kirche beyzubehalten, 


uͤbereinkomm. 


indem ſie mit der Einſetzung Chriſti gar wohl 


XVIII. Vom Abendmahl des 


Das Abendmahl des Heren iſt nicht Glos 


ein Zeichen der Lebe, welche Ehriſten unter ein. 


ander haben ſollen: ſondern es iſt vielmehr ein 


- Sacranient unsrer Erloſung durch den Tod 


7 


Ehriſti: fo daß für diejenigen, die daſſelbe ger 


2 


hoͤrig, wuͤrdiglich und 25 Glauben empfangen, 


das 


Blute Chriſti iſt. 
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das Brod das wir brechen eine Theilnehmung 


an dem Leibe Chriſti, und fo auch der Kelch 


der Dankſagung eine Theilnehmung an dem 
Die Transſubſtantiation, oder die Verwand⸗ 
lung der Subſtanz Brodtes und Weines im heli⸗ 


ligen Abendmahle kann aus der heil. Schrift 
nicht bewieſen werden: ſondern ſtreitet wider die 
offenbaren Worte der Schrift, hebet die Natur 

eines Sacraments auf, und hat zu vielem Aber⸗ 


+ 2 


glauben Veranlaſſung gegeben. 


A Der eib Chriſti wird in dem Abendmahl 
blos auf himmliſche und geiſtliche Weiſe gege⸗ 
ben, genommen und gegeſſen. Und das Mit. 


tel, wodurch der Leib Ehriſti im Abendmahl em. 
pfangen und gegeſſen wird, iſt der Glaube. 


Das Gacament des heil. Abendmahils 


wurde nicht durch Chriſti Anordnung aufbehal⸗ 


ten, herumgetragen, erhoben und angebetet. > 


Won Bon den Goto, bi Sm Ge 
8 


rauch des heil. Abendmahls Ehriſti 
Leib nicht eſſen. 


Die Gottloſen und die einen lebendigen 
Glauben haben, drucken zwar, wie Auguſtin 
fſagt, das Sacrament des Leibes und Blutes 
Cpriſti leiblicher und ſichtbarer Weiſe mit ihren 


Zähnen: 
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Zähnen : allein fie haben dem ungeachtet kein 
Theil an Chriſto, ſondern eſſen und trinken das 
Zeichen oder Sacrament einer ſo großen Sache 
dielmehr zu ihrer eignen Verdammniß. 

|| XXX. Von beyderley Geſtalt. 
Der Kelch des Herrn darf den Layen nicht 
verſagt werden. Denn beyde Theile des Sa⸗ 
craments des Herrn, muͤſſen nach Chriſti An⸗ 
ordnung und Befehl allen Ehriften auf gleiche 
Weiſe gereicht werden. 


XXXI. Von dem einigen Opfer das Chri⸗ 
ſtus am Kreuz vollbracht hat. 
Die Einmal geſcheh ne Aufopferung Chris 
ſti, if die vollkommene Erloͤſung, Verſohnung 
ünd Genugthuung für alle, beydes Erb⸗ und 
würkliche Sünden der ganzen Welt, und es iſt 
keine andre Genungthuung für die Sünde, als 
dieſe allein. Daher die Opfer der -Meflen, in 


welchen der Prieſter, wie gemeiniglich geſagt 


wurde, Chriſtum für die Lebendigen und Tod⸗ 
ken opferte. damit fie die Erlaſſung der Strafe 
oder Schuld haben mochten, gotteslaͤſterliche 


Mihrchen und gefährliche Betrüͤgereyen (ind. 
Biſchöfe, Priester und Diakon ſind durch 


- "Gvttes Geſetze nicht verpflichtet, das Gelübde 
J 
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eines unehelichen Lebens zu thun, oder ſich des 
Eheſtandes zu enthalten. Daher iſt es ihnen 
ſawohl als allen andern Chriſten erlaubt, nach 
ihrem Belieben zu heyrathen, wenn ſie glau⸗ 
ben, daß dies der Froͤmmigkeit vortheilhafe 


XXIII. Von Leuten, die in Bann ge⸗ 
than ſind, wie man ſie meiden 
Derjenige Menſch, der durch öffentliche Ab⸗ 
kuͤndigung der Kirche, von der Einigkeit der 
Kirche rechtmoͤßig ausgeſchloſſen und in. Bann 
gethan iſt: muß von der ganzen Gemeine der 
Glaubigen als ein Heyde und Zöllner, gehalten 
werden, bis er durch Buße öffentlich ausgeſoͤhnet 
und durch einen Richter, der dazu Vollmacht hat, i 


in die Kirche wieder aufgenommen iſt. 


Es if nicht nothwendig, daß lleberlieferun⸗ 
gen und Cäremonien an allen, Orten einerley 
und ganz gleich find; denn fie kind zu allen Zeis 

ten verſchieden geweſen, und konnen nach Ver. 
ſchiedenheit der zänder, Zeiten und Sitten der 

Menſchen verändert werden, doch fo, daß nichts 

gegen Gottes Wort angeordnet werde. Wer 
nach ſeinem eignen einelnen. O iafea td 
WÓD ; 4 Ra eh 


w 
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Willen und Vorſatz die ieee ge und 
Gebräuche, die dem Worte Gottes nicht zuwi⸗ 

der, und durch Anſehn der Kirche angeordnet 

und gebilliget find, öffentlich uͤbertritt, muß, da⸗ 

mit ſich andre fuͤrchten, dergleichen zu thun, of: 

fentlich beſtraft werden, da er gegen die gemeine 

Ordnung ber Kirche verſtoßen, und das Anſehn 

der Obrigkeit geſchwaͤcht, und die Gewiſſen der 

ſtzibachen Brüder verwundet hat. 


Jede beſondre oder ationat Kirche kat 
Vollmacht, die Caͤremonien und Gebräuche der 
Kirche, die blos durch menſchliches Anſehn an⸗ 
geordnet ſind, anzuordnen, zu veraͤndern und ab. 
ziuſchaffen, doch daß alles geschehe zar Ce 

pt 


Fo 


N Von den Seiten, a 


Das zweyte Buch der Śortilien (Predigten). 
deren beſondre Aufſchriften wir unter dieſem 
Artikel geſetzt haben, enthält eine göttliche und 
eilfame, und für. dieſe Zeiten nothwendige Lehre, 
15 wie auch das erſte Buch der Homilien, die 
ur Zeit Edwards des Sechſten herausgegeben | 
And: und daher urtheilen wir, daß ſie in den 
Kirchen von den Predigern fleißig und Deuts 
lich, damit das Volk fi 1 e da aa wer⸗ 
den a > „ 
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Von den Namen der Homilien. 


1. Vom rechten Gebrauch der Kirche. — 
2. Wider die Gefahr der Abgoͤtterey.— 
3. Von Verbeſſerung und Reinhaltung der 
Kirche. — 4. Von guten Werken, und 
sagnerft: vom Faſten. — 5. Gegen Schwel⸗ 
gerey und Trunkenheit. — 6. Gegen uͤber⸗ 
ktriebene Kleider Pracht. — 7. Vom Ge, 
bet. — 8. Von dem Ort e Der Zeit des 
Gebets — 9. Daß öffentliche Gebete und 
Scacramente in einer bekannten Sprache zu 
halten ſind. 10. Von der ehrfurchts⸗ 
vollen Śodbólaną des ‚göttlichen Worts. — 
11. Von Allmofen» Geben. — 12. Bon 
pe Geburt Chriſti. — 13. Vom Leiden 
or — 14. Von der Auferſtehung 
Chriſti. — 15. Von der würdigen Ge⸗ 
5 nießung des Sacraments des Leibes und 
Bluts Chriſtl. — 16. Von den Gaben 
des hell. Geiſtes. — 17. Von Bettogen. 
18. Bom Eheſtande. — 19. Von der 
Buße — 20. Wider den ‚Mübigaang, — 
” 21, Wider öffentlichen Aufruhr. 


i 00 Bon Einweifungser Singer 
c 1 nad und Prediger. 

f Das Buch der Ehnigeifung bir Erzbifhöfe 

und Biſchöfe, und Einſegnung der Prieſter und 


| Before das en Pe VI, ausgegeben, 
M und 
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und zu gleicher Zeit durch Anſehn des Parle, 
ments beftätiget iſt, enthält alles was zu ſolcher 

Einweihung und Einſegnung noͤthig iſt: hat 

auch nichts in ſich, das an ſich felbſt aberglaͤu⸗ 

biſch und ungoͤttlich waͤre. Dem zufolge ord⸗ 
nen wir, daß alle und jede, die nach den Ge⸗ 

braͤuchen dieſes Buchs ſeit dem zweyten Jahr 

hoͤchſtgenannten Koͤniges Edwards, bis auf dieſe 
Zeit eingeweihet oder eingeſegnet ſind, oder nach 
dieſem werden geweihet oder eingeſe egnet werden: 
fuͤr gehörig, ordentlich und rechtmaͤßig geweihet 
ud su halten DE 


da XXXVII. Von der bürgerlichen : 
Obrigkeit. . 


Des Königs Majeftät hat die hoͤchſte Ge. | 
ilk in dieſem Koͤnigreich England und ſeinen 
andern Herrſchaften; und ihm gehoͤret uͤber alle 


Staͤnde dieſes Königreichs, ſie moͤgen geiſtliche 


oder weltliche ſeyn, in allen Sachen, die hoͤchſte 


Regierung, und er iſt und kann keiner fremden 
Gerichtsbarkeit wo ſeyn. ; 


Wann wir der königl. Maſeſtät die boch 
Nene zuschreiben, durch welche Titel, wie 
wir vernehmen, „einiger verläumderiſchen Lenke 
Gemuͤther geaͤrgert werden: fo verleihen wir 
unſren Fuͤrſten nicht die Bedienung weder des 
Workes Gottes, noch der Sacramenten, ſo wie 
w die e nalen mie unſrer Köni⸗ 
i BA ginn 
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\ ginn Eliſabeth klaͤrlich bezeugen: fondern blos 

dieſes einzige Vorrecht, welches, wie wir ſehen, 
allezeit allen goktesfuͤrchtigen Fuͤrſten von Gott 
ſelbſt in der heiligen Schrift gegeben worden, 
nämlich daß ſie alle Stände und Ordnungen, ſie 


Dier Bifhof von Nom bat in dieſem Konig. 


GRAB) 


| der Ehriſten, 
Die Reichthümer und Güter der Chrir > 
ſten ſind nicht gemein, was deren Rechte, Titel 
und Beſitzung betrifft, wie gewiſſe Wiedertaͤu⸗ 
fer faͤlſchlich vorgeben. Dem ungeachtet muß 
jedermann von dem was er beſitzt, den Ar⸗ 
men, nach ſeinem Vermoͤgen freygebig Allmo⸗ 


ſen mittheilenn 5 


( 


Artikel. 29 
NIN Von der Chriſten Eyde. | 


So wie wir bekennen, daß unnuͤtzes und eil. 
en Schwoͤren von unſerm Herrn Jeſu | 
‚Ehrifto, und feinem Apoſtel Jaksbo, den Chri⸗ 
ſten verboten iſt: fo urtheilen wir auch, daß die 
chriſtliche Religion die Eyde nicht verbietet, ſon⸗ 8 
dern daß ein Menſch ſie ſchwoͤren kann, wenn 4 
die Obrigkeit es in Glaubens und Lebes⸗ „Sa⸗ 
chen erfordert, wenn es nach der Anweiſung der 
"8 in Seedjigtct, a und. Ryk 
N Ahe, a 


Die Sofätigung, ma 
Dies Buch der vorgeſetzten tiki, Bi 


3 zyj ik aufs neue gebilligt und daß es in I 
dieſem Reich ſoll gehalten und beobach⸗ . 
e werden, beſtaͤtigt, durch die Zuſtim⸗ 
mung und Einwilligung unſerer ſelb⸗ 
herr ſchenden Frau Eliſabeth, durch Got. 
tes Gnade Koͤnigin von England, 
Frankreich und Irrland, Vertheidige⸗ 
rin des Glaubens u. ſ. w. Dieſe Ar⸗ 
tikel ſind wohlbedaͤchtig geleſen, und 
a aufs neue beſtaͤtiget, durch die Unter⸗ 
ſchtift der Haͤnde des Erzbiſchofs und 
der Biſchoͤfe des Oberhauſes und 
0 a die Harri der ganzen. wad 
aż keit 
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lichkeit des Unterhauſes, in ihrer Ver⸗ 
ſammlung im Jahr unſers Herren 
57. ży AL aż 


Dies iſt das Glaubensbekenneniß, das von 
allen engliſchen Geiſtlichen der blſchoͤflichen Kir⸗ 
chen, ſo wie auch von allen, die auf einer Uni⸗ 
verſität aufgenommen werden, und auch bon ans 
dern Gelehrten unterſchrieben werden muß. Es 
komme hier nicht auf die Frage an, ob die Ver. 
faſſer deſſelben ein Recht hatten, daſſelbe aufzu⸗ 
ſetzen, und die hoͤchſte Obrigkeit, es anzunehmen 
und zu beſtätigen? Aber darüber empoͤret ſich 
der denkende und frey unterſuchende Verſtand 
unſres Jahrhunderts faſt aller Orten, daß der⸗ 
gleichen Aufſätze zu einer unumſtößlichen Vor⸗ 
ſchriſt gemacht find, wornach der kehrer, der 
glich die heil, Schrift forscher, feinen Bor. 
krag einrichten, folglich wornach das ganze Volk 
eines ganzen Landes schlechterdings feinen Blaue 
ben einrichten ſoll. Es iſt wahr: man kann 


die Kirche als eine Geſellſchaft betrachten, und 
ſolche Vorſtellung iſt der Hauptgrund, worauf 
ſich die ganze Lehre der Billigkeit ſolcher Vor⸗ 


ſchriften gruͤndet. Alsdann hat eine jede Geſell. 


ſchaſt, das ihr nie zu nehmende Recht, Regeln, 
Geſetze, Grundverfaſſungen u. ſ. w. nach ihrem 


* 


eignen Gutdünken und Endzweck ihren zu erwaͤh⸗ 

lenden Mitgliedern vorzuſchreiben und dies fol 

man dann der Kirche als Geſellſchaft betrach⸗ 
tet, ebenfalls nicht streitig machen können. Al. 
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lein es ſcheint bey dieſer Behauptung aus der 
Acht gelaſſen zu ſeyn, daß man die Kirche zu et⸗ 
was mache, was fie in dem gehörigen und wohl. 
erklaͤrten Verſtande nicht iſt; und ihr etwas zu⸗ 
zugeſtehen, was man ihr doch rauben will. Denn 
einmal findet das bey jeglicher Geſellſchaft 
ſtatt, daß der Stifter und die erſten Mitglieder 
nach ihrer Abſicht Geſetze machen: ſo kann man 
dies Recht ohne Verwegenheit den erſten Urhe⸗ 

bern der chriſtlichen Religion nicht ſtreitig ma⸗ 

chen; allein man findet nirgend, daß den folgen⸗ 
den Mitgliedern dieſer erhabenen Geſellſchaft, je 

dies Vorrecht ertheilt worden. Können fie es fi 

ohne Verwegenheit anmaßen, zumal da die 

Erfahrung, lehret, daß ſie alle Vollmacht, die ſie 

ich je muthmaßentlicher Weiſe beygelegt haben, 

z A en die Abſicht des erſten Stifters hindere 
und ſtöre. Er ſelbſt und feine unmittelbare 
Nachfolger machten nur zwey Artikel, dle fuͤr die 

Kirche, wenn fie als Geſellſchaft betrachtet wer⸗ 
den foll, gehören. Der eine: daß diejeni⸗ 
gen zu Mitgenoſſen derſelben aufgenom⸗ 
men werden ſollen, die an ihn als den von 

Gott gefandten Mittler und Derfóbner des 

> ganzen menſchlichen Geſchlechts glauben, 


ſich auf dieſen Glauben durch die Em⸗ 


pfangung der Taufe öffentlich in die Ge 
meine der Glaubigen aufnehmen laſſen, 
und nach ihrem Bekenntniß ihren Wan⸗ 
a ſuchen. Der andre daß 

der, 
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der, der dieſen Glauben und Lehre nicht 
mitbrachte, auch mit vorſaͤtzlicher Boß⸗ 
heit ein Leben fuͤhrt, das dieſer Lehre 
nicht gemóf iſt, aus dieſer Geſellſchaft 
wieder auszugehn genöthiget werden, 
oder auch nicht aufgenommen werden folk 
Durch den erſten wird die chriſtliche Geſell⸗ 
ſchaft von allen denen, die es nicht ſind, unter⸗ 
ſchieden und zu einer wirklich chriſtlichen Ge. 
fellſchaft gemacht; der andre hat die Abſicht, ſie 
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als welches die Ruhmſucht und Stolz ihrer 
Vertheidiger reizet, von ſelbſt verlieren werden. 
Daun Liebe und Einigkeit iſt der unumſtöß⸗ 
liche große Grundsatz des Cyriſtenthums. 
Weiter iſt es noch nie behauptet worden, daß 
irgend eine Geſellſchaft ein Recht habe, nań eis 
nigen Jahren oder Jahrhunderten ihrer 15 
tung, neue Geſetze zu machen, die nicht auf neu 
Einrichtungen und Verbeſſerungen abziel a 
ſondern nur die alten ettióren ſollen, und daß 
jeder Mitgeſellſchafter ge zwungen werden Fónne, . 
ſolche Erklärungen, falls er länger Theil an den 
Vortheilen haben will, ohne Weigerung und 
Einſchraͤnkung anzunehmen, ungeachtet dieſel⸗ 
ben ſowohl ungegruͤndet ſcheinen, als auch 
; wirklich ganz außerweſentlich fir den Haupt⸗ 
zweck einer ſolchen Geſellſchaft find. Wer hat 
denn der Kirche, als Geſellſchaft betrachtet, ein 
ſolch ſchon dem Geſetz der Vernunft nach, un billi⸗ 


ges Recht verliehen? Wie kann ſie verwegen ge⸗ 
nung ſeyn, es ſich anzumaßen? beſonders da die 


genze Natur ihrer Einrichtung wider jede Unbe⸗ 
ſcheidenheit, Anmaßung und Unbilligkeit iſt. 
Oder hat je eine Geſellſchaft fold) Recht, fo 
wied es den ubrigen Mitgliedern unverwehrt ſeyn, 
andre ihnen wahrſcheinlichere Erklärungen zu 
machen, wodurch dann zweh große Uebel entſte⸗ 
hen wer den. Favorderſt werden dadurch nur 
Streitigkeiten über den wahren Verſtand der 
Einrichtungen und Worte des Stifters veran⸗ 
18 und Apen werden, und indem alle 
| € Mit⸗ 
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Mitglieder ſich einmuͤthig damit beſchaͤftigen, fo 
werden ſie die Hauptabſicht, warum ihre Geſell⸗ 
ſchaft geſtiftet worden, aus den Augen laſſen; 
und zum andern wird jedem anders denkenden 
die Freyheit geſtattet werden müffen, die Haupt⸗ 
verſammlung zu verlaſſen und eine kleinere mit 
denen ihm gleich denkenden zu errichten. Da 
nun aber keiner der wirklich denkt, mit einem 
andern in allen Kleinigkeiten gleihförmig. denkt, 
ſo wird auch ein jeder fuͤr ſich, (eine eigene Ge⸗ 
ſellſchaft allein ausmachen muͤſſen, falls er nicht 
blinde Nachbeter findet; das iſt: die vorige Ge⸗ 
fellſchaft iſt zergliedert, aufgeloſet, und iſt nicht 
mehr. Iſt die Kirche eine Geſellſchaft, und bar 
fie dies Recht, wovon nur eben geredet iſt, fo 
folgt eben daraus, was man ihr doch nicht zuge⸗ 
ſtehn will, nämlich die Freyheit, daß ein jeder 
fuͤr ſich denken kann, wodurch dann wirklich 
die große Partey oder Geſellſchaft die vorher Un⸗ 
terſchreibungen verlanget hat, ganz aufgelöfee:. 
und aufgehoben iſt, wo ſich nicht Undenkende ge⸗ 
nung finden, die dies und auch das entgegenge⸗ 
ſetzte, wie man es verlangt unterſchreiben wer⸗ 
den, auf die aber. eigentlich gar nicht Rechnung 
gemacht werden ſollte. Es iſt wahr, es werden 
auch itzt Diejenigen Parteyen, die ſich der Glau⸗ 
bensvorſchriften bedienen, jedem anders denken⸗ 
den erlauben, dieſelbe zu verlaſſen; allein ſollte 
nicht eben dies noch mehr zeigen, daß man die 
Kieche, in ſo ferne ſie ſolche Vorſchriften auf⸗ o. 
ge ue poż mit einer ca gelehr⸗ 
ten, 
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i 
ten, kunſtbefliſſenen oder dergl. Geſellſchaft vers | 
gleichen kann? Denn außerdem, daß in dieſem i 
Falle nur von einer Dartep, nicht aber von der 
wirklich chriſtlichen Kirche die Rede iſt, ſo iſt es 
auch klar, daß erſtlich jede Geſellſchaft etwas 
willkuͤhrliches iſt, bey der tauſend und tauſend von 
ihrer Ehre, Anſehn und Vortheil nichts verlieren, 
wenn ſie an derſelben nicht Theil haben, auch 

Freyßeit beſitzen, die ihnen angebotene Theilneh⸗ 
mung abzuſchlagen oder anzunehmen. Ganz an⸗ 
ders mit der Geſellſchaft einer ſolchen Religions- 
Partey. Die ſich zu ihr bekennen, find in ihr ge⸗ 
bóreń, erzogen, manche Jahte geweſen, und es 
hat nicht in ihrem Willkuͤhr geſtanden, darinn 
aufgenommen zu werden oder nicht. Und wenn 
eln ſolches Migtied rebifc) uneerſuht, offenberzig 
bekennt, und fromm lebet, aber etwas bekennt, 
das mit den angedrungnen Vorſchriften nicht 
übereinſtimmt, Jo ſoll er dieſe Geſellſchaſt, die er 
boch als feine Pflegerin liebt, verläffen: er, der 
ein redlicher Chriſt iſt, nur kein Heuchler, er 
ſoll aus einer Verſammlung ausgehen, die ſich 
für chriſtlich ausgiebt, und wider ihres Stif⸗ 
ters Vorbild und Lehre, die Gewiſſen in außer⸗ 
weſentlichen Stuͤcken des Chriſtenthums, zwingt; 
und es gerne ſieht, ja gar es heiſche, daß ſie ein 
Mitglied verlieret, das alle Borfchriften der chriſt⸗ 
lichen Religion, nach allen Kräften erfüllt,- mit 
elnem Worte, ein Chriſt iſt; dagegen ſie den 
znuähret und pflegt, der unordentlich wandelt, 
aber aus Heucheley oder Gleichguͤltigkeit unter⸗ 
e x C 2 . ſchreibt. 
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ten, daß die verhaßte Indifferentiſterey und Reli⸗ 
gions⸗Miſchung nicht in Vereinigung der chriſt⸗ 
lichen Parteyen, ſondern in Zuſammenfuͤgung der 
chriſtlichen und unchriſtlichen Religionen beſte⸗ 
hen. Wie oft wird es nicht geleugnet, und nach 


aller Unterſuchung muß man doch geſtehen, daß 


alle menſchliche Glaubens vorſchriften, da fie 
wirklich nicht den Glauben naͤher beſtimmen, 
ſondern nur gewiſſe Schrifterklaͤrungen fuͤr 
untrüglich ausgeben, die Gewiffen feſſeln, 


dann wo kann Freyheit ſeyn, wann der eilt nur 
die Gedanken andrer denken, und ohne Furcht 


nichts unterſuchen darf; die Bearbeitung der: 


geiſtlichen Wiſſenſchaften hindern, dann 
was brauchts derſelben um der Nebenbinge wil⸗ 


len, da doch die Hauptſachen ſchon unumſtoͤß⸗ 


lich beſtimmt find. Die Religion, die doch in 


Ausübung beſteht, in leere Spekulationen 


verwandeln, zu Haß und Verfolgung und un⸗ 
ſeligen Zaͤnkereyen Anlaß geben, und den ach⸗ 
ten Geiſt des edlen Chriſtenthums vertik⸗ 


gen. Und ob die Erfahrung lehre, daß unter 
den Chriſten Sectenhaß, Mördereyen, Rieder⸗ 
metzelungen, und wenigſtens Zankſucht, durch 
Einführung der ſo genannten Symbolen, einge⸗ 
führe, ausgebreitet und gleichſam bevollmaͤchtiget 
ſind, iſt etwas zu betruͤbtes, um es deutlich zu 
ſagen. Dieſe Erfahrung aber iſt gewiß, daß 
keine Kirchen ſeit vielen Zeiten ruhiger und glück⸗ 


cher geweſen, als die reformirten in brändenbur. 
giſchen Landen, und andre. die auf Feine Untere 
om 635. ſchrif⸗ 
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ſchriften menſchlicher Gutachten dringen, und doch 
auch chriſtliche Kirchen ſind. Eine Erfahrung, 
die alle weitere Vertheidigung und Behauptung 
einer Nothwendigkeit ſolcher Glaubensbekennt⸗ 
niſſe ſchlechter dings unnuͤtze macht. oe 


Allein Eilfertigkeit und Mangel des 
Raums verſtatten nicht, die flüchtig hingewor⸗ 
fene Gedanken weder genauer zu beſtimmen 
noch weiter auszuführen, Die voranſtehenden 
Artikel veronlaßten fie nur zu natürlich, als daß 
nicht einige davon da hätten ſtehn ſollen. ‚Eben. 
fie. verurfachen die Bewegungen, die man itzt in 
der engliſchen Kirche wahrnimmt, und von wel, 
chen nunmehr reden Zee ſ t 


e 


Man darf nur einige wenjge Bekanntſchaft 

mit den Schriften neuerer Gottesgelehrten in 
England haben; ſo wird man ſchon wiſſen, daß 
diefe Artikel, die doch das Grundbekenntniß die. 
fe Kirche aus machten, faſt allgemein ni cht mehr 
n allen Stücken geglaubt werden, und wenn 
man den g. 4. 6. 14. 16, 19. 24. und einige 
von den folgenden ausnimmt, ſo werden die übrl⸗ 
gen alle, mit Einf immung der ganzen oder doch 
Des größeften Theils der biſchöfichen Kirche zum 
Theil gan; verworfen, zum Theil ganz ang 
Ders ausgedruckt und beſtimmt werden, wann 

tepheit dazu da iſt. Bey dieſer allgemeinen 
Abweichung, iſt es dann leicht zu erklaren, woher 
jene Gotles gelehrte Fon längſt⸗ die Unter dun > 


* 
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bung dieſes Bekenntniſſes, als eine beſchwerlichedaſt 
betrachtet haben; und ſelbſt die, fo es noch billig⸗ 
ten oder vertheidigten, waren (hon laͤngſt eben fo 
ſinnreich, als man es in Deutſchland it, wann 
man beeydigen ſoll, was man nicht glaubt. Ein 
in Gedanken gehabtes ſo ferne, und andre jeſui⸗ 
tiſche Reſervationen, haben da laͤngſt auch dienſt⸗ 
bar ſeyn müflen, nur daß wir uns nicht erinnern 
auch den Kunſtgriff irgendwo gefunden zu haben, 
der in unſerm Baterlande in Gang kommt, und 
nach welchem man vorgiebt, anders für dem Volke 
reden, und anders für Gelehrte ſchreiben zu duͤr⸗ 
fen, und alſo öffentlich) zwey Religionen zu be⸗ 
kennen, von denen die eine geglaubt, die andre 
nicht geglaubt, jene dem Volke, dieſe dem Selehe- 8 
ten zu osa pad wird: Se * 
Rat man lange heimlich saa hat, ſo 
1 zuletzt laute Klagen aus. Das bekannte 
Confeßional gab gleichſam öffentlich den Ton 
an; es folgte ein Heer Daffelbe. rechtfertigender z 
und widerlegender Schriften, und das Ślejuitać - 
aller derſelben war, daß endlich eine Anzahl Un⸗ 
terſchriebener, fich einige male verſammleten, ihre 
Beſchwerden ſchriftlich abfaſſeten, andren zur 
Unterſchrift vorlegten, und endlich bey der naͤch⸗ 
ſten Sitzung des Parlements vor sa Unter⸗ a 
| u Pia Dieſe 
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An die Honorablen die im Parlement 

verſammleten Gemeinen don Groß. 
Brittanien. s 


Die demuͤthige Bitte gewiſſer Dera 
ſonen aus der Geiſtlichkeit der N 
engliſchen Kirche und gewiſſer 
Perſonen von den beyden Profeßio⸗ 

nen des bürgerlichen Rechts 
und der Arzeneykunde und an⸗ 
der, deren Namen unten geſchrie⸗ 


hr r 


Gott alleine haben, und die allein feinem. An⸗ 
ſehn unterworfen find. — Daß der freye Gee 
brauch iprer eignen Vernunft und Urteils, wo⸗ 
durch ſie zu dem Glauben der chriſtlichen Nelis 
gion, wie dieſelbe in der heil. Schrift enthalten 
iſt, gebracht, und in derſelben erzogen find, von 
dieser Art eh. Daß fie es für einen großen Ge. 
gen halten, unter einer Regierungs Verfaſſunig 
zu leben, die ihren urſprünglichen Grundfägen 
zufolge, das volle und freye Bekenntniß ihres 
Glaubens ihuen ſicher ſtellt, indem fie das An⸗ 


„ſehn und die Zürlänglichkeit der heiligen Schriſt 
in allen zur Seligkeit nothwendigen Dingen bee 


m” = 1 5 „ hau - 
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haupt; fo daf alles, was darinn nicht geleſen, 
„noch daraus bewieſen werden kann, von keinem 
„ Menſchen gefordert werden darf, als einen Glau⸗ 


„bens Artikel zu glauben, oder zur Seligkeit er⸗ 


„forderlich oder nothwendig zu halten., — Daß 
Eure Bittende ein ſehen, daß fi e ein natuͤrliches 
Recht haben, und auch nach denen urſpruͤng⸗ 


lichen Gruhöfägen der Kirchen . Berhefferung:und: 
Reinigung vom Pabſtthum, worauf ſich die Ver. 


faſſung der engliſchen Kirche ‚gründet, völlige, 


Macht befigen, nach welcher ein jeder bey For⸗ 
King in der Schrift für ſich ſelbſt beurtheilen 


kann, was daraus bewieſen werden kann oder 


nicht. — Daß ſie ſich aber dem ungeachtet des 
8 Genuſſes dieſer ſchaͤtzbaren Freyheit durch die Ge⸗ 
fege, welche die Unter fchretbung betreffen, großen 
Theils beraubt ſehen; als nach weichen von Eu. 
ren Bittenden gefordert wird, daß ſie gewiſſe Ar⸗ 


tikel und Bekenntniſſe des Glaubens und der 


kehre, die von feflbaten Menſchen aufgeſetzt wor⸗ 
den, für ſolche erkennen follen, die uͤberhaupt und 


jede insbeſondre mit genannter Schrift uͤberein⸗ 


kommen. Daher erſuchen Eure Bittenden, daß 
ſie von ſolch einer Behinderung ihrer Urtheils⸗ 
kraft befreyet, und als Proteſtanten in das unge⸗ 
zweifelte Recht die heil. Schrift ſelbſt anszulegen, 
moͤgen wieder eingeſetzt werden, ſo daß ſie an 
keine menſchliche Auslegung dieſer Schriften ge⸗ 
bunden ſeyn, noch verpflichtet werden durch Un» 
terſchrift oder mündliche Erklärung, die Wahr: 
belt N eines un des ä 


C 5 ülcchen 


— —— 


EEE: — Fr c JE A ZĘBY Z JĄ OWOC engen 
Bow mz c ya i EE EA ZA I 


42 Die Bittſchrift. 


lichen Glaubens oder Abe außer der t Fa: o. 
fetoft, anzuerkennen. 5 


Daß Eure Bittenden 1 75 allein für ſch. i 
ſelbſt durch Unterſchreibung, ſo wie fie itzt gefor⸗ 
dert wird, beſchweret werden, (welches ſie doch 
nicht anders dann als einen Eingriff i in ihre Rechte, 

die ihnen ſowohl als Menſchen, wie auch als Mits 
gliedern einer proteſtantiſchen Kirchen Verfaſſung 
ü gehören, betrachten koͤnnen) ſondern daß fie auchh 
mit großer Betruͤbniß und Bekuͤmmerniß wahre 5 
nehmen, wie ſolche eine große Hinderung in der 
Ausbreitung der wahren Religion Chriſti iſt, in⸗ 
dem ſie dahin gehet, die fernere Unterfuchung: 
des wahren Sinnes der heiligen Schrift zu ver⸗ 
bindern oder wenigſtens zu erſchweren, Gemei⸗ 
nen zu zertheilen, und wechſelſeitigen Widerwll⸗ 
len unter Mic: Proteſtanten zu verurſachen; ſo 
wie ſie den Unglaubigen einen Vorwand giebt, 5 
der Geiſtlichkeit Vorwuͤrfe zu machen und ſie ge⸗ 
ring zu ſchaͤtzen, indem (ie die dazu gehörigen 
Männer, (wann ſie deren Verſchiedenheſt der 
Meynungen über eben dieſe Artikel wahrnimmt, 
die eingefuhrt worden, um die Verſchiedenheſt i 
der Meynungen zu verhindern) als ſolche vorſtell⸗ 
ten, die ſich des Betrugs ſchuldig machen, und 
ihren Glauben nach gewinnſüchtigen Abſichten | 
oder politiſchen Erwägungen: einrichten; fo wie 
ſolche Unterſchreibungen auch den Papiſten und 
andern, die unſrer goltesdienſtllchen Verfaſſung 
a alen Anlaß = ‚diefelbe als eine ſolche 
mi aż Pa: 
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zu betrachten, die mit ſich ſelbſt nicht beſteht, in⸗ 
dem ſie zweifelhafte und unerwieſene Lehren eben 
zu der Zeit zuläßt und authoriſirt, da fie aner⸗ 
kennt, daß die heil. Schrift allein gewiß und zur 
Seligkeit zureichend iſt; ſo wie auch dieſe Unter⸗ 


ſchreibung abzielet die Geiſtlichkeit eben dieſer 


Verfaſſung ſelbſt, ungluͤcklicher Weiſe (und dies 
Uebel nimmt taglich mehr uͤberhand) zu zerthei⸗ 
len, indem ſie den einen Theil derſelben, der blos 
ſeine proteſtantiſche Freyheit, alle menſchliche 
Lehre in Unterſuchung zu ziehen und nach dem 


Probierſtein der Schrift zu prüfen behauptet; ei⸗ | 


nem andern Theile, der die von ihm unterſchrie⸗ 


benen Artikel mit der heil. Schrift ſelbſt von glei 


chem Anſehn zu hal ten ſcheint, ſo unterwirft, 
daß er ſowohl von der Kanzel als auch in Schrif⸗ 


ten geſchmaͤhet wird ; ſo wie auch endlich ſolche 
Unterſchreibung bey nachdenkenden und wuͤrdi⸗ 


gen Maͤnnern Zweifel und Verwirrungen des 


Gewiſſens veranlaßt werden wann ſie ſich ins 


8 


Predigtamt begeben, oder daſſelbe mit Munter⸗ 
keit verwalten ſollen. ee 


Daß unter Euren Bikkenden, die Geiſtlichen, 


denen es ſinsbeſondre obliegt, und die von dem 


Staate noch unmittelbarer beſtellt find, die Wahr⸗ 


heit, ſo wie fie in Jeſu iſt, zu vertheidigen und 

za behaupten, ſich bey dieſen ihren Bemuhungen 
unter großer Einſchraͤnkung befinden, indem ſie 

verbunden ſind, mit den Gegnern der Offenbas - 


rung gemeinſchaftliche Sache zu machen und arie 


zuneh ⸗ 
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zunehmen, daß der einzige wahre Sinn der 
Schrift in dem gegenwärtig angenommenen 
Glaubens⸗Bekenntniß ausgedruckt ſey; wo ſie 
nicht haben wollen, daß man ihnen elne Abwei⸗ ; 
chung von ihren Unterſchriften vorwerfe, ſie we⸗ 
gen ihrer Aufrichtigkeit in Verdacht ziehe, und 
übler Geſinnungen gegen die Kirche beſchuldige; 
wodurch ihre Beruhigung und Nutzbarkeit un⸗ 
ter ihren Heer den, fo. wie auch ihr gluͤcklicher 
Fortgang, gegen die Widerſacher unfres gemein⸗ 
Kia en Spriftenepums, ‚gar ſehr „gegiadęrt 
Wird 1 
Daß unter 5 Bittenden⸗ biejentgen, die 
zu den Geſchaͤften des bürgerlichen Rechts und | 
der Hellkunde erzogen worden, es nicht anders 
dann eine große Beſchwerde anſehen fónnen, daß 
fie (fo wie auf der einen Univerſttäͤt alle, auch ſo 
gar bey ihrer erſten Aufnahme und Einſchreibung, 
Und bey einem fuͤr Unterſuchungen und Enkſchei⸗ 
dungen von ſolcher Wichtigkeit, unreifem Alter) 
genótbiget find, zu einer Menge cheologifcher Sätze, 
bey welchen ihre Privat. Meynungen fuͤr das 
ö Publikum gar von keinem Erfolg ſeyn koͤnnen, 
| ihren. Ungeheuchelten Beh fall zu unterſchreiben, 
| um ſich zu den akademiſchen Graden in dieſen 
Fakultäten geſchickt zu machen; und dieſe Bea 
IB 1 ſchwerde iſt deſto größer, da die Aufmerkſamkelt 
a o auf ihre Studien und deren Ausübung, ihnen wee 
| 
| 
i 
| 
| 


der Mittel noch⸗Muße verſtatten; ob und wie 
pfeerne bolche > mit dem Base Gottes über, 
| | „ 2 
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Daß unter Euren Bittenden gewiſſe Perſo⸗ 
nen Urſach haben, nicht blos ihr eignes, ſondern 
auch das nur zu wahrſcheinliche Ungluͤck ihrer 
Soͤhne zu beklagen, die in einem Alter, wo die 
Staͤrke des Nachdenkens noch nicht ausgebildet 
iſt, und das Urtheil noch nicht reif worden; wo 
die gegenwärtige Art zu unterſchreiben ferner 
bleibt, in Sachen von der hoͤchſten Wichtigkeit an 
Säge ſolcher Zeitalter, die weniger unterrichtet 
waren als ihr elgnes, ic ae e 
den ſeyn müſſen. i 


Daß Eure Bittenden demuͤlhig vermuthen, | 


(da der erſte unter den drey Artikeln, die in dem 
36ſten Kanon der englifchen Kirche zu unter ſchrei⸗ 
ben beſohlen werden, eine Anerkennung der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt Sr. Majeſtaͤt in allen geifttichen und 


weltlichen Sachen enthält) daß für jede Sicher. 
heit, die durch Unterſchreibung gedachter Artikel 


Jabgezweckt wird, durch die Ende der Treue (al- 

legiance) und der oberſten Kirchen ⸗ Gewalt 
(fapremacy) die jeder Diafonus und Prieſter bey 
ihrer Ordination, und jeder Graduirter auf bey⸗ 
den Univerfitäten leiſten muß, vollkommen und 


wirkſam genung geſorgt worden; fo wie auch 


Eure Bittende nichts deſto weniger willig und 
bereit ſind, von ihrer Zuneigung zu Sr. Majeſtät 


und pflichtmaͤßigen Unterwerfung unter die Kir⸗ 
chen und Staatsverfaſſung, von ihrer Abnei⸗ 
- gung gegen den e Geiſt des Pabſt⸗ 

ć thums, 


Perſon und Regierung, von ihrer Anhaͤnglichkeit - 
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Wenn man den Innhalt dieſer Bitlſchrift 
betrachtet, ſo findet man leichtlich, daß ſie nichts 
enthält, was mit menſchlichen und göttlichen 
Rechten nicht beſtehen könnte, oder dem wahren 
Worte Gottes im geringſten zuwider wäre. Sieht 
man aber auf ihre Form, fo konnte es ſcheinen 
als ob ſie nicht mit allen Gebraͤuchlichkeiten, die 
dazu erforderlich wären, abgefaßt iſt. Sollte 
nicht vielleicht der König, als oberſter Biſchof, 
die Geiſtlichkelt müffen zuſammen berufen? Soll⸗ 
ten nicht alle oder doch die mehreſten Geiſtlichen 
und andre Gelehrte zuſammen, die Sache vor das 
Parlement bringen? Denn was find 250 Bit⸗ 
tende gegen die nicht Bittende? Und geſetzt, daß 
das Datlement dieſe Bittſchrift Härte durchgehen 
laſſen, konnte ſich die dadurch erhaltene Wohlthat 
wohl weiter erſtrecken, als auf die Perſonen der 
Biktenden allein, die doch ſchon alle die Artikel 
unterſchrieben haben? Denn wer nicht will, dem 
kann ja auch keine Wohlthat aufgedrungen wer⸗ 
den. Ware alſo nicht alles in dem Zuſtande ge⸗ 
blieben, als es vorher war, auſſer daß die Bitten⸗ 
den von der Verpflichtung frey geweſen waͤren, 
folglich für ſich allein eine eigene Kirche ausge⸗ 
macht haͤtten, die mit zur herrſchenden gehoͤrte 
und doch von ihr unterſchieden wóre, und fo lange 
gedauert haͤtte, als einer von dieſen Bittenden 
lebte: Doch da ein Ausländer ſich nicht anma ßen 
darf dieſes alles gegórig beurthellen zu koͤnnen, fo 
wollen wir uns einer fernern Unterſuchung dieſer 
Sache enthalten, und dagegen erzählen, wa de i 
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Belttſchriſt im Parlement für ein Schickſal ges 
habt hat e 


Dien Aten Februar dieſes Jahres 1772 ward 


ſie ins Parlement gebracht, und den Gten von 
dem Baronet Wilhelm Meredith dem Unter⸗ 


hauſe vorgelegt und in folgender nachdrücklichen 
Rede demſelben zur Vorleſung und Erwägung 


| enpfoblen. 


Wonn ich das Haus benachrichtige, daß der 
Junbalt der Bitefchrift, Die ich in Händen babe, 
eine Sache von der ernſtlichſten und wichtel 
Beſchaffenheit, nämlich dle Religion betrifft und 


daß fie von zweyhundert und funfzig geſetzten und 


hschachtungswüͤrdigen Mannern Unterzeichnet iſt, 
fo darf ich mich, wie ich glaube, keines andern 
Grundes bedienen, um eure Nachſicht zu erhal⸗ 
ten. Da ich ſo ernſtlich darum erſucht worden, 
und auch von ſelbſt allezeit geneigt bin, die Ab⸗ 
helfung der Mational⸗Beſchwerden gu befördern; 
ſo konnte ich mich bey dieſer Gelegenheit nicht ens 


halten, zarten Gewiſſen, und ich kann auch agen, 


der beleidigten Wahrheit, zue Beyſtand pu eilen. 5 
Die neun und dreyßig Artikel der englischen Kirche 
wurden aufgeſetzt, als der Geiſt freyer Unter ⸗ 


lungen noch in ihrer, Kindheit waren. 


DR 


ejć 


unterwürfige und ſklaviſche Gemürbe-Gefinnung. 
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dieſe von demſelben angedrungene blinde Be⸗ 
rufung auf Obere, hielt noch die menſchlichen Ge⸗ 
muͤther eingeſchraͤnkt und gefeſſelt. Der Oberherr, 
oder ſein Beichtvater, oder ſein Ertzbiſchof, oder 
die Praͤlaten ſchrieben einen Glaubens⸗Artikel vor; 
und die uͤbrigen Geiſtlichen nahmen ihn vielleicht 
mit Widerwillen an, wagten es aber nicht ſich zu 
beklagen und noch weniger ſich zu widersetzen. 


Kann man es daher nicht vernünftiger Weiſe 


vorausſetzen, daß die neun und dreyßig Artikel 
ſo vollkommen nicht ſind, als ſie ſeyn ſollten? Iſt 
es nicht natuͤrlich, aus dieſem Umſtande zu 
ſchlleßen, daß fie nicht das Anſehn der Freyheit, 
dieſen freymuͤthigen Geiſt, haben werden, den ſie 
hätten erlangen können, wenn fie wie andre Fra⸗ 
gen in dem großen Rath der Nation, gehörig wie 
ren unterſucht und erwogen worden? Ich glaube 
daß wir dieſen Schluß ſicher a priori machen 
koͤnnen, ohne auf was anders als die Geſchichte 
ihrer Aufjegung zu ſehen. Wenn wir ſie aber le⸗ 
ſen und in unſerm Gemuͤthe reiflich uͤberlegen, 


wie viel ſtaͤrker wird alsdann der Schluß nicht? 


Veerſchiedene von dieſen Artikeln find ſchlechter⸗ 
dings unverſtaͤndlich und wirklich widerſprechend 
und ungereimt. Die menſchliche Vernunft und 
der gefunde Menſchen⸗Verſtand, mit welchen wir 
allein die Offenbarung ſelbſt beurtheilen koͤnnen, 


.. mpoten ſich gegen fie; und ich bin kühn genung 
zu behaupten, daß nicht ein Geiſtlicher in Eng⸗ 
lland ift, der fie fo wohl in dein buchſtaͤblichen 


als grammatikaliſchen Sinne, ſo wie es eigent⸗ 


„an 


lich 


mis 
4 


} 
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lich nach Beſchaffenheit der Unterſchrift von ihm 
gefordert wird, durchgaͤngig glaubt: iſt es aber 
dann nicht eine große Unterdruͤckung, zarte Ge⸗ 
wiſſen auf dieſe Art zu verwunden, oder ſie 
ganzlich auſſer der Kirche zu halten? Ich ſtelle 
mir die Sache in dieſem Lichte vor; und da ich 
weis, daß dies Haus allemal bereit feyn ſoll, den 
Beſchwerden der Unterthanen abzuhelfen, und 
ihnen in dieſem Falle wirklich abhelfen muß, wo 
ihnen gar überall abgeholfen wird: fo halte ich 
davor, daß die Bittenden ſich mit großer Schick⸗ 
lichkeit und Ueberlegung an dies Hauß gewandt 
baben Wäre die vorgeſchlagene Verbeſſerung 
eine Sache geringfuͤgiger und afitaglichen Bes - - 
ſchaffenheit, wären in unſerm Glaubens bekennt⸗ 
niſſe keine Lehren und Saͤtze, die fuͤr die Geſell⸗ 
ſchaft gefaͤhrliche Wirkungen haben, ſo wuͤrde ich 
weniger eifrig ſeyn. Allein die Sache iſt, daß 
verſchiedene nicht blos von Seiten der Religion 
und des Nachdenkens, ſondern auch in einer ſitt⸗ 
lichen ausuͤbenden Abſicht verwerflich ſind. Da⸗ 
her wuͤnſchen viele unfrer gelehrteſten Geiſtlichen, 
die große Lichter der Kirche und Stuͤtzen der Kir⸗ 
chenverbeſſerung und des Proteſtantismus ſind, 
daß wir davon erlöſet würden. Daher kommt 
das Gemurre und die Klagen, die ſelt ihrer er⸗ 
ſten Bekanntmachung gehoͤret und nachdem im 
mer fortgeſetzt worden. Daher die gegenwaͤrtige 
Bikttſchrift, die, wann es nicht Urſachen verhin⸗ 
dert hatten, die dieſem Haufe einleuchten, ſtatt 
e und fünftes „hen von mehr dann 
kau⸗ 
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tauſend würde unterzeichnet ſeyn. Doch ich muß 


dem Hauſe den Innhalt derſelben mittheilen. 


: Ihr zufolge find Glaubens Artikel und Bes 


fenntniffe blos menſchliche Auffäge, und demnach 
Eingriffe in die Rechte des eigenen Urtheils, die 
kein Menſch aufgeben kann, ohne Gott und ſein 
Gewiſſen zu beleidigen, und die Schuld einer Be⸗ 
kruͤgerey und Heucheley auf ſich zu laden. Die 


heilige Schrift iſt das Geſes Gottes, und dem⸗ 


zufolge untruͤglich und für den Chriſten unum⸗ 


ſtoͤßlich verbindlich. Aus dieſem Grunde muͤſſe 
die heilige Schrift der einzige Teſt, das einzige 


Glaubensbekenntniß ſeyn, für. welches man von 


den Lehrern des Evangelii oder von andern Staͤn⸗ 


den der Menſchen Unterſchriften begehren kann. 


Man thue dem Gebrauch Einhalt, daß junge 
Studenten auf unfern Univerfitäten Artikel uns 


terſchreiben, die ſie nicht zu unterſchreiben ſon⸗ 


dern zu ſtudieren kommen. Auf der einen Uni⸗ 


verfität find fie genoͤthiget, vor der Einſchreibung 
in einem Alter von ſechszehn Jahren, und auf der 


andern noch vor dieſem Alter dieſen Gebrauch 


mitzumachen. ft das nicht der gerade Weg, 


ihnen die Einbildung beyzubringen, daß alle Une. 


ter zeichnungen und Ende blos aͤußerliche Gta 
braͤuche find und nichts weſentliches oder Keilia 


> ges an ſich haben? Wahrlich ein folder Era | 
- glebungś = Dlan iſt ſehr wenig geſchickt, fie zu 


guten Mitgliedern der Geſellſchaft zu machen. 


t 


Wären in dieſer Bittſchrift keine andre Gegen ⸗ 
ſtaͤnde der Ueberlegung, fo glaube ich, daß dieſe 
e 9a einzige 


. 
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einzige That⸗Sache allein hinlaͤnglich fey, Eure 
Aufmerkſamkeit an ſich zu ziehen, und Euch zu 
bewegen ſie vor Euch zu bringen. Ich erſuche 
demnach um Erlaubniß dieſe Bittſchrift vorzu⸗ 
legen, damit ſie von dem Sekretaͤr geleſen und 
vachgehends von dieſer großen Berfammlung i in 
Erwägung Hezogen werde. 5 


Der Baronet Roger Newdigate fogte 
ak ‚nöthig, daß er, der dieſe N einge 
hätte, fie ſelbſt leſe. f | 


) b Genf las fi e: Gie wihenn Meredith 


CH Hlmwöigate ſagte, ſie 5 ſo wiel als 
net, wann Niemand fi fi e untar(bięce 


Gert Gboinne Pitt unterſtätzte fee in einer 
EZ und bete iż ać ee 


„bór Aug 175 0 wird man e 155 5-4 
Ver⸗ 
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Vertheidiger väterlicher Aufſaͤtze, in der That 
nicht das geringſte beygebracht hat, das die 
Sache, davon eigentlich die Rede iſt, in beſſeres 
Lcht ſetzte oder das mindeſte entſchiede. Die 
Unparteylichkeit erfordert aber, daß wir auch 
dieſe Rede der Länge nach mittheilen, die alle 
abgefaßt waar: 


VV 
Der honorable Edelmann, der dieſe Sache 

in Bewegung brachte, ſagte uns; daß die Bitten, 
den hochachtungswuͤrdige Männer ſind. Wie 
find fie aber Hochachtungswurdig! Gewißüch 
nicht wegen ihrer Anzahl. In biefem Betracht 


wie es 
itzt erhellet, haben wollen, daß ihre interſchrif⸗ 
ten, Versprechungen und Erklaͤrungen für nichts 
gelten foflen. Was muß die Welt von ſol⸗ 
chen Geiſtlichen denken, von Männern, die um 
der Trauben willen, med Hecken und Dornen 
Pd ao 3 m 
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in den Weinberg, der damit umzaͤunet war, ein⸗ 
gegangen find, itzt aber alle Verzaͤunungen um. 
reiſſen und ihn frey und Vertheidigungslos lafe 

ſen wollen. Der Schluß der nothwendig dar⸗ 

aus folgt, ift der: daß es Geiſtliche giebt, welche 

durch keine Bande, fo heilig fie auch find, koͤn⸗ 

nen gebunden werden, welchen Schrift, Kirche, 

Gewiſſen und Ehre weniger am Herzen liegt 
als zeitliche Vortheile. Mit welcher Stirne 

koͤnnen Männer von dieſem Schlage vor die 

Schranken dieſes Hauſes kommen, beſonders da 

fie noch den Lohn ihrer Ungerechtigkeit in Hän- 
den haben? Ich habe nicht vernommen, daß 
kin einziger unter ihnen den Wuͤrden, die ſie von 
der Kirche haben, entſagt hat, fo ſehr er auch den 
Grundſatzen entſagt, auf deren Unterſchrift er ſie 
erhalten hat. Dennoch ſcheint dies der Entwurf 
zu ſeyn, den gewiſſenhafte Ehriſten follten ange⸗ 
nommen haben. Die gemeine Ehrlichkeit würde 
fe gelehrt haben, nicht das Brod der Kirche zu 
eſſen, unterdeß ſie gleich jenem dummen alten 
Weibe in der Fabel, die Henne Tae A ag 
2 golone w legt. i en 


Wenn wir auf das Betragen dier Helen | 
Acht geben, fo mäffen wir geſtehen, daß unſre 5 
Vorfahren nicht ohne Urſache, Glaubens- Artikel 
und Bekenntniſſe aufgeſeßt. Wann fie die Ge. 
wiſſen ſolch eines Proteiſchen Geſchlechts nicht 
binden konnen, fo werden ſie wenigſtens ihre 
a vege machen. Die Klugheit wird ſie in 

> gewiſſen 


i 
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gewiſſen Schranken halten und die Nation bewah⸗ 
ren, daß ſie nicht von einer Suͤndfluth von Ruch⸗ 
loſigkeit und Gotteslaͤſterung uͤberſchwemmt 
werde. Hebt man dieſe Anordnung auf, ſo kann 
ich nicht ſehen, wie der Staat einen Augenblick 
beſtehen kann. Buͤrgerliche und gottesdienſt⸗ 
liche Verfaſſungen ſind ſo in einander gekettet 
und zuſammen verbunden, daß die erſtern nicht 
ſtehen können, wann die letztern fallen. Sie 
ſcheinen mir ſo unzertrennlich mit einander ver⸗ 
bunden zu ſeyn als Seele und Leib. Und in der 
That, was iſt die Religion anders, als die Seele 
die den politiſchen Koͤrper belebet? Jeder Staat, 
der iemals exiſtirte, hat die Bande der Religion 
noͤthig gefunden, fein Gebäude zuſammen zu hal⸗ 
ten. Selbſt Deiſten geſtehen es ein, daß der 
Glaube an zukuͤnftige Belohnungen und Stra⸗ 
fen eins der feſteſten Bande der Geſellſchaft ſey. 
Wie kann aber irgend einem Religions ⸗Ge⸗ 
baͤude, Feſtigkeit und Wirkſamkeit gegeben wer⸗ 
den, ohne ein öffentliches Formular, ohne eine 
| gewiſſe allgemeine Richtſchnur, die der Verbin⸗ 
dung ztifchen der Kirche und dem Staat zum 
Grunde diene? Der entgegengeſetzte Begriff 
iſt ungereimt und unmoͤglich und konnte nie 
anderswo ſtatt haben, als in einem kranken 
Um aber die Sache noch beſſer einzuſehen, 
wollen wir einmal ſetzen, daß alles was ich gefagt 
habe, ungegruͤndet ſey; geſetzt daß kein allgemei⸗ 
„aa A 4 nes 
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nes Glaubens,» Befenntnig nóthig ſey, daß das 
gemeine Weſen beſtehen koͤnne, und dennoch nicht 
blos die Layen, ſondern auch die Geiſtlichen alle 
naͤrriſche Meynungen annehmen koͤnnen, die nur 
immer in einem Gehirn, das Ungeheuer bruͤtet, 
emporſteigen: ſo denke ich dennoch, daß es leicht 
zu beweiſen ſey, daß dieſes Hauß dieſer Bite 
ſchrift nicht die geringſte Unterſtuͤtzung geben 
koͤnne, wo es nicht die Abſicht hat, alle Rechte 
und Gerechtigkeit zu verletzen. Der König hat 
mehr dann einmal, nicht nur erklärt, ſondern auch 
KLuf feyerliche, öffentliche und uͤberlegte Art ges 
ſchworen, unfre Kirchen ⸗ und Staats- Verſaſ⸗ 
fung unverletzt zu erhalten. In dem Kroͤnungs⸗ 
Eyde wird er verpflichtet nach ſeinen aͤußerſten 
Kräften, die Gefege Gottes, das wahre Be, 
kennkniß des Evangelll, und die durch Geſetze feſt. 
geſetzte proteſtantiſche reformirte Religion zu er- 
halten. Kann er dieſe Worte, welche die eigent⸗ 
lichen Ausdrücke des Eydes find, abſchwoͤren; 
kann er aus Gefälligkeit gegen einige irrige Be⸗ 


4 


griffe ſeiner Unterthanen, feine eigne Handlungen 


und Acten, dſe durch den heiligſten und unver⸗ 
letzlichſten aller Religions ⸗Gebräuche beftätiger 
ſind, widerrufen und vernichten? Ihr werdet 

ihn nicht durch fold einen Vorſchlag beleidigen 
wollen; und folltee Ihr ja fo übel berathen ſeyn, 
fo wuͤrde er gewißlich eher feine Krone ins Meer 
werfen, als ſich einer ſo ſchimpflichen Verletzung 
ſeines Verſprechens ſchuldig machen. Geſetzt, 
„ide ſolltet itzt eine Acte durchgehen laſſen, worinn 
JA y „ «DEE 
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der Eyd der Treue und hoͤchſten Kirchengewalt 


widerrufen wuͤrde. Glaubt ihr wohl, daß ich 


mich von der Verbindlichkeit, die ich auf mir 
habe, follte losgeſprochen halten? Ihr Fónnet 
mich nicht als ſo leer von Religion betrachten. 
Eyde ſind Sachen des Gewiſſens, Verhandlun⸗ 
gen, die zwiſchen Gott und unſern Herzen vor⸗ 
gehn; und ihre Kraft kann nicht durch menfch# 
liches Anſehn weggenommen werden. Der Kö- 
nig wird die Sache gewiß in dieſem Lichte bee 
trachten, Ich wüuͤnſchte, daß die Bittenden das 
naͤmliche gethan haͤtten. Wären fie fo bedacht⸗ 
ſam, ſo gewiſſenhaft geweſen, ſo wuͤrde heute 
dieſe Unterſuchung nicht nöthig ſeyn. Unterdeſ⸗ 
fen iſt dies nicht das einzige Geſetz, welches dieſer 
Bittſchriſt im Wege ſteht. Die Vereinigungs⸗ 
Acte iſt ein noch ünuͤberwindlicheres Hinderhiß. 
Zufolge dieſes Grundgeſetzes kann die Keligions« 
Verfaſſung in keinem der beyden Königreiche ge⸗ 
Andere werden, wo fie nicht zuvor in den Zuſtand 
geſetzt werden, in welchem ſie ſich vor derſelben 
befanden. Laß die Parlementer von Schott⸗ 
land und England noch einmal abgeſondette und 
von einander unterſchiedene Koͤrper werden, und 
alsdann möge Ihr von einer zweyten Kirchen. 
verbeſſerung reden. Ehe nicht vorläufig. dieſer 
Schritt gethan wird, iſt die Sache nicht aus⸗ 
fuͤhrlich zu machen; ihr könnet in. der engliſchen 
Kirche nicht die geringſte Veraͤnderung vorneh⸗ 
men. Die Bereinigung ſowohl, als die Magna 
a . ich für Grundgeſetze, die nicht um⸗ 
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geftoßen werden Eönnen, ſondern fo wie die Ges 
- fee der Meder und Perſer zu allen Zeiten und 
unter allen Umftänden verbindlich ſiud. Ich 
bin auf alle Art und Weiſe verſichert, daß die 
Acte der Vereinigung, alle Bittſchriſten dieſer 
Art unzulaͤßig gemacht hat; und in dieſer Ueber 
zeugung begehre ich, daß der Seereraͤr die Klau⸗ 
fe verleſe auf welche ich zlele. » € 


a Nachdem alſo dieſer Herr aus der Staats⸗ 
i Verfaſſung Großbrittaniens zu beſtreiten geſucht 

hatte, was aus den Rechten der Menſchheit 

und des unverfaͤlſchten Ehriſtenthums unwider⸗ 

leglich war: ſo las der Secretär go pm: Des 

| gebren, folgendes: | 5 


w dem Abſterben Ihrer Raje, 
der Koͤniginn Anna, ſollen, der 
nächſtfolgende Oberherr, und ſo alle⸗ 


zeit weiter fort, jeglicher König, oder 


Koͤniginn, die nachfolgen und zu der 
koͤniglichen Regierung des Könige 
reichs Groß⸗Brittanien kommen, bey 
. ſeiner oder ihrer Kroͤnung, in Gegen⸗ 
wart aller Perſonen, die begleiten, 
beeiyſtehen oder auf andre Art ale 
dann und dabey gegenwaͤrtig ſeyn 
werden; leiſten und unterſchreihen 
einen Cop, Nee zu a je 
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gen und zu erhalten, die Sirchen-Ber- 
faſſung von England und derſelben 
Kehre, Gottesdienſt, Zucht und Re⸗ 
gierung, fo wie fie in den Koͤnigrei⸗ 
chen England und Irrland, der Herr⸗ 
ſchaft Wales, und der Stadt Beta 
wik an dem Tweed und den dazu ge⸗ 
: hoͤrigen Landſchaften durch Geſetze 
feſſgeſetzt ſind. 
„„ A 
Ein anderes Mitglied ſagte, daß er nichts 


dagegen einzuwenden hätte, daß dieſe Bitefchrife 
als ein gelindes Mittel waͤre auf den Tiſch ge⸗ 


legt worden; er Fönnte aber nicht darein willigen, 


daß daruͤber weiter fortgeſchritten wuͤrde, indem 
ſolches zum Untergang der feſtgeſetzten Kirche 
gereichen muͤßte; daß es nichts neues waͤre, die 
Religion zu ändern, daß aber dieſer Vorſchlag 
abziele, ſie ganzlich zu zerſtoͤren. Daß die Bits 
tenden, Leuten gleich waͤren, die einem andern 
ſagten, daß fie kommen und mit ihm leben woll⸗ 
ken, vorläufig aber muͤſſe er erſt ſein Hauß nies 
derrelßen; dagegen es weit ſchicklicher geweſen 

wäre, wann ſie blos von ihm die Aenderung 
der Thuͤre verlangt haͤtten: Daß er ſelbſt ein 
Freund der Duldung waͤre, und ſelbſt einen 
vierzigſten Artikel bereit haͤtte, den er eben fo viel 
wo nicht noch höher ſchaͤtzte, als alle die übrigen, 


kleaämlich den öffentlichen Frieden. 


a: 


ku 
dene „e er fie wirklich ſelbſt „> W 
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Noch ein andrer ſagte, er ſey ein Freund 
gottesbienfttidje Freyheit, glaube aber nicht, 
daß ſie durch Einſtimmung in dieſe Bitte un⸗ 


terftüßt würde oder unterſtuͤtzt ih, werden Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit parte. siĘ 


Ein fünfter ſagte, 5a i die Bittenden Nach. 
fete eines irrglaubigen Lehrers wären: daß 
das Confeßional ihr Glaubensbekenntniß waͤre, 
woraus er viele Stellen berlas, zum Beweiſe 
daß ihnen nichts fehlte, als nur daß fie die Kir⸗ 
chen ⸗Pfruͤnden geniegen wollten. Er ſtellte den 
Verfaſſer gedachter Schrift als einen geitzigen, 
heuchleriſchen Mann und elenden Schriftſteller 


vor: daß die Univerfitäten, wann fie beſchwe⸗ 


tet wären, ſich ſelbſt Hilfe verſchaffen koͤnn⸗ 


ten: führte den Blackſtone an, um die Be⸗ 


denklichkeiten wegen Aenderung der Religions- 
Formeln zu beweiſen, und ſchloß mit der Be⸗ 
hauptung, daß die Bienen die e Sh 


Ein gewiſſer Lord ſtand al. und. ſagte, >. > 


En Einſicht nach die Bittenden die Gottheit 


Christi nicht leugneten; daß es für ihn ein trau 
riger Gedanke ware, daß ſein Sohn, wann er 
ihn im ſechszehnten Jahre auf die Univerſi (ać 


ſchickte, feinen durchgaͤngigen Bey fall zu Sätzen 


reiben ſollte, die er ſelbſt in feinem fee 
en fo. wenig im Stande wäre ihn zu leh⸗ | 


888 


— 8—b—. OM 


Parlements⸗Reden. 61 


Daß die Nation ein Recht habe zu bitten, und 
daß es von ihren Repraͤſentanten unrecht waͤre, 


reden; indem nicht die Anzahl, ſondern der 
ſchlagung ſeyn müßten. 
Ein andrer Lord ſagte: daß die Gründe für 


die Unterſchreibung die Geiſtlichkeit alleine be⸗ 
grafe; daß andre ohne Gefahr von einer Anfor⸗ 


Zuſtimmung zur Schrift noͤthig waͤre, indem 
ſonſt alle Secten, die die Schrift annaͤhmen, 


folge jeder Mann Freyheit hätte die Schrift fü 
ſich ſelbſt zu erklaren, aber hoffte, daß das Ge 
ſetz nie verſtatten wuͤrde es fuͤr andre zu erklaͤ⸗ 
ren. Obgedachter Herr Thomas Pitt ver⸗ 
theidigte den Character der Bittenden, und ſagte, 
daß die Bittſchrift Mäßigung und Nachſicht des 
Gewiſſens erfordere, welches das Weſen der 
e Religion ausmache. 


eigne Artikel andern koͤnnten: daß Oxford 
Hd owe in: PMA der Stimmen⸗ 
den 


von der kleinen Anzahl der Unterzeichneten zu 


Werth der Sache, en er Berath⸗ 


„derung, die von einigen für fehlerhaft, von an⸗ 
dern aber für unnoͤthig und. gleichgültig gehal⸗ 
ten wuͤrden, befreyt werden koͤnnten: daß in An⸗ 
ſehung der Geiſtlichkeit etwas mehr als bloße 


auf gleiche Weiſe würden feſtgeſetzt ſeyn: daß 
einiger Teſt in allen und ieglichen Geſellſchaften 
erfordert wuͤrde; und daß der Bittſchrift Bun 


Ein andrer ſagte: daß bie: Univers taten ihre 


ee ee 


ſchlagen wären, - 
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den gemacht hätte, wodurch auch ſogar die Bea. 


ſchaffenheit derer, die auf Mitglieder des Parle⸗ 


ments ſtimmen, geaͤndert wuͤrde: daß die Ar⸗ 
tikel das Symbolum der engliſchen Kirche waͤ⸗ 


ren, und daß iegliche Geſellſchaft ein Recht 
haͤtte, von denen Perſonen, die zu derſelben auf⸗ 


genommen wuͤrden, eine Anerkennung und Ein⸗ 
ſtimmung zu ihren Meynungen zu fordern; daß 
er fo ungereimt nicht waͤre, vorauszuſetzen, daß 


die hoͤchſte Macht nicht allezeit bey dem geſetzge. 
benden Staats⸗Koͤrper ſtatt hatte, und folglich, 
daß die Vereinigungs Acte, Veraͤnderungen uns 
terworfen wäre; allein, daß die beſondre Feyer⸗ 


lichter dier Mer es notwenbig mache, 


Gruͤnde von der aͤußerſten Wichtigkeit anzu⸗ 


fuͤhren, wann ſie widerrufen werden ſollte; daß 
es landkuͤndig waͤre, wie gefaͤhrlich Verfahren 
von dieſer Art im vorigen Jahrhunderte ausge⸗ 


Ein andrer Lord ſagte: er Hätte gewunſcht 


4 


daß die Bittſchrift ins Hauß gebracht und mit 


Maͤßigkeit unterſucht worden waͤre: daß das 
beſte Mittel ſeyn würde, Se. Majeſtaͤt zu be 


nachrichtigen, daß eine Bittſchrift von dieſer 


Art eingegeben waͤre, und ihn zu bitten, ſie der 
Erwägung der Biſchoͤfe, oder einem Ausſchuß 


von Geiſtlichen oder der Convocation zu über⸗ 
geben; daß das Hauß nicht ohne Verſtand 


wäre, ſondern die Unverſtändlichkeit der Artlkel 


5 beurtheilen koͤnnte ; daß manche darunter unge⸗ 


reimt 


11. 
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reimt und irrglaͤubig wären, und keine andre 
Wirkung hätten, als Männern, die alles, was 
man ihnen vorlegt, unterſchreiben würden, Gele⸗ 


genheit zum Eintritt zu verſchaffen; daß es 


ſchaudernd waͤre junge Leute zu ſehen, die un⸗ 
faͤhig waͤren zu urtheilen, und wann ſie einmal 
ihre Zuſtimmung gegeben haͤtten, ſich vielleicht 
fdjameen zu widerrufen; wie die gezwungen 
würden etwas zu unterſchreiben, was fie zu der 


Zeit weder fónnten noch wollten zu verſtehen 


5 fähig feyn. 1 


| Lord North, der Premier⸗Miniſter, fagte: 


‚feine erſte Abſicht ſey geweſen, aus Gefaͤlligkeit 
für die Unterzeichneten, und aus Achtung fuͤr die 


| Berufung auf ihr Gewiſſen, die Annahme der 


Bittſchrift zu verſtatten und die Erwaͤgung der. 


ſelben auf ſechs Monat auszusetzen: daß er nie 


einſtimmen würde weder bürgerliche noch kirch⸗ 
liche Flammen zu erregen; daß er nie wuͤnſche, 


| „ wenigftens nicht in dieſem Haufe wuͤnſche zu ente 


ſcheiden, was rechtglaͤubig fen oder nicht; daß 
die Vereinigungs⸗Acte ein Pfand zwiſchen bey⸗ 


den itzt glücklich vereinigten Nationen ſey, das 
ſchwerlich je zu aͤndern ſtehe, dennoch aber von 
der hoͤchſten geſetzgebenden Macht koͤnne geaͤn. 


dert werden; daß die Bittſchrift um die Feſt⸗ 
ſetzung der Sectariſten anſuche; daß es nicht 


3, 


billig wäre, bie Poſten, die man befäße, ſo wie 


auch alle die Vortheile dle das Geſetz der ordent⸗ 
lichen Kirche zugeſtanden Härte, zu Gunſten fol. 
„„ a cher 
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cher Leute aufzugeben, die da wuͤnſchten, oder 


aufs beſte zu ſagen (dann er glaube, daß ſie ge⸗ 
wiſſenhaft ſeyn könnten) handelten, als ob fie 
glaubten, daß es gar mit einander keine feſtge⸗ 
ſehte Kirche gebe; daß das Betragen der Blt⸗ 
tenden, wann man ſie als gewiſſenhafte Maͤnner 


betrachtet, nicht gaͤnzlich kadelnswuͤrdig ſey, 
wann ſie gleicht itzt die Artikel mißbilligten, dann 


fie koͤnnten fie zu der Zeit, wie fie fie. unterſchrie⸗ 
ben, wirklich gebilliget haben, wie ſie auch ſagen, 


daß es geſchehen ſey; ja ohngeachtet deſſen, was 


die Bittſchriſt enthalte, koͤnnten ſie fie ſauch itzt 
noch billigen, ſelbſt, wann es erfordert wuͤrde, be⸗ 
reit ſeyn, ſie aufs neue zu unterſchreiben, und 


dennoch Verlangen fragen, andern, den Eintritt 
in die Kirche zu erleichtern; daß ‚öffentliche. oder 
Privat, Freygebigkeit die Kirchen zum Unterhalt 
der Glieder der gegenwaͤrtigen Kirchen⸗Verfaſ⸗ 
‚fung beſchenkt haͤtte: daß alle Lehrer ihre Säge. 
hatten, die fie. von ihren Anhängern wünfchten 
angenommen zu ſehn; daß er Friedens halber ſich 
nicht in die Artikel miſchen wollte; ſo wie der 
Erfolg politiſcher Verwirrung Deſpotismus ſey, 
ſo ſey die Wirkung einer kirchlichen Verwirrung, 
Aberglauben und ein unfehlbarer Richte. 


Ein ondrer ſagte: daß er gänzlich dagegen 
ware, den Vittenden auf beleidigende Art zu be⸗ 
gegnen; daß fie hochachtungswuͤrdig wären, (os | 
wohl wegen ihres Amtes, als auch wegen den 
von ihnen angeführten Gruͤnde, und daß er nie 

> aa | zuge⸗ 4 
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zugeſtehen könnte, daß die Vereinigungsacte kei⸗ 
ner Veränderung unterworfen ſey. 
Der wegen feiner unverſchamten, unter dem 


Briefe, bekannte Edmund Burke, ſagte, daß das 
Haus der Gemeinen vollkommen berechtigt waͤre, 
Sachen, die das Geſetz betreffen, zu beurtheilen; 
daß die Artikel müßten behauptet, oder ſonſt eine 
andre Art, oͤffentlichen Lehrern gewiſſe Grundfäge 
vorzuſchreiben, feſtgeſetzt werden; daß er gegen 
alle Neuerungen in gottesdienſtlichen Sachen waͤ⸗ 
re; daß er, wenn er zu der Zeit gelebt hätte, als 


Beybehaltung des Gemeinen Gebetbuchs wuͤrde 
geweſen ſeyn; und wenn er gelebt hatte, als das 


das Directorium vertheidigt haben wuͤrde; daß 
alle beyde mit der chriſtlichen Religion uͤberein⸗ 
ſtimmten; und ob ſie gleich verſchiedene Formu⸗ 


behaupten geſucht haben, was jedesmal ſchon im 
Gebrauch geweſen, indem die obgedachte Verſchie⸗ 
denheit nur das Aeuſſerliche, nicht aber etwas We⸗ 
ſentliches betraͤfe; daß die Bittſchriſt keine Gina 
wlürfe wider die gegenwärtigen Artikel anfuͤhre; 
daß die Bittenden gegenwärtig das Recht des 
Privaturtheils genößen, und daß es lächerlich wa 
te, das, warum fie Anſuchung thaͤten, die Aus⸗ 
_| Ubung des Privaturtheils zu nennen; daß Ord⸗ 
nungen in der Kirche ohne eine Lehrvorſchriſt, eine 
vollkommne Tyranney ſey; daß alle Regierungs 
C ¾ ù ö e verfaſſun⸗ 


Namen Junius herausgegebenen, beruͤchligten 


das Directorium follte eingefuhrt werden, für die i 


gemeine Gebetbuch wieder eingefuͤhrt wurde, er 


lare verordneten, er dennoch dasjenige wuͤrde zu 
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ſchen Staate ierblich geweſen wäre; daß die Kir⸗ 


A geben härten, nicht aber wie man vorgegeben Bat» 


dem es im letztern Fall hoͤchſt beſchwerlich für et. 


und nachgehends nach Glouceſterſchire verſetzt were 


vielen Perſonen und in vielen Zeitaltern gegen viele 


genommen werden, die Brodverwandlung und 
andre eben fo ungeräumte Meynungen daraus 
beweiſen wollte; daß ſich wahrſcheinlicher Weiſe, 

wenn die Biteſchrift zugeſtanden würde, der Fall 


koͤnnte, die chriſtliche Taufe zu erlangen. 
Ein ändrer ſagte: daß bey vielen Vorfaͤllen, 
die Abſicht, welche gewiſſe Perſonen vorgeben, die 
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verfaffungen ein Recht hätten, die verſchiedenen 
Ordnungen unter ihren Unterthanen nach Wohl⸗ 
gefallen einzurichten; folglich auch das Prieſter⸗ 
thum einſetzen koͤnnten; daß dieſes in dem juͤdi⸗ 


chenglieder vorgeſchriebenen Lehrformen folgen 
müßten, zu welchen fie ſelbſt ihre Zuſtimmung ge, 


te, der Meynung des ordinirenden Biſcheffes; in⸗ 


nen Geiſtlichen ſeyn müßte, der in Ely ordinirt 
"wäre, feine Pfruͤnde im Kirchſpiel Chefter erhislte, 


den ſollte; daß die Bittſchrift aufs kuͤnftige nur 
um Beyſtimmung zur Schrift allein anhielte, ohne 
zu beſtimmen, was die Schrift wäre; daß von 


Theile der Bibel Einwürfe gemacht worden; wie 
derum, daß ſie nicht beſtimme, ob die Schrift buch⸗ 
ſtaͤblich oder figuͤrlich verſtanden werden folle; daß 
er, wenn die letztere Art der Auslegung ſollte an⸗ 


ereignen konnte, daß Jemand unter einer Reihe 
gewiſſenhafter Prediger, es nie dahin bringen 


Ehre Gottes zu vertheſdigen, und dergleichen Aus⸗ 
SH: 07 , i 6 druͤcke N 
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druͤcke wenig mehr als Gotteslaͤſterung wären; daß 


die Artikel ganz wider Chriſti Lehren gemacht wä⸗ 


ren, als welcher ſage: Wer nicht wider uns iſt, der 
iſt fuͤr uns, und daß fie in vielen Lehrſtuͤcken ſeinem 
Worte zuwider wären, und befonders wo er ſeinen 
Juͤngern die Nachahmung des Samariters, (der 
juͤdiſche und chriſtliche Thaten verwarf) empfiehlt, 
dagegen die Artikel erklaren, daß ſolche Handlun⸗ 
gen, als die des Samariters, die Natur der Suͤnde 
un ſich haben. 

Ein andrer ſagte: er ſey wider bie Verwerf⸗ 
fung der Bittſchriſt, wann dadurch eine Verach⸗ 
kung ſollte gezeigt werden; er fep aber auch dar⸗ 
wider, daß das Haus fie annehme, indem dies 
eine Art von Verſprechen ſey, daß fie weiter uns 
terſucht werden ſollte: welches, wie er hoffe, nie 
geſchehen wuͤrde: daß die Artikel chriſtliche Liebe 
athmeten ; dliein auch ſolche Geheimniſſe lehreten, 
die jungen Leuten nicht müßten zu verſchlucken ges” 
geben werden; daß in Oxford, wo der Eid der 
Treue und der oberſten Kirchengewalt vor dem 

ısten Jahr nicht könnte abgefordert werden, 
nach dem Statuto, eine Beyſtimmung zu den Ar⸗ 
tikeln von einem jeden, der in das Studentenbuch 
eingeſchrieben wird, geheiſcht werde, er ſey ſo jung 
er wolle: daß er hoffe, die Unwverſität werde in 
dieſem Stucke, fo wie fie dazu Vollmacht habe, 


eine Aenderung machen, und daß ein Prediger, 


der die Artikel unterſchreibt, und nachgehends da⸗ 
gegen predigt, bey ſeinen di ba ge 


wa werde, Bp. 
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Ein andrer ſagte: Die Artikel waͤren ſo hand⸗ 
greiflich ungereimt, daß er wünfchte, daß fie vor⸗ 
geleſen wuͤrden, und daß er ſie ſelbſt vorleſen wolle; 
er las auch einige vor und ſagte, daß er ſie nicht 
weiter erklaͤren und fie fo ungereimt darſtellen 
wollte, als fie es ſelbſt thaͤten. e 

Ein andrer ſagte: Die Unterſchreibung der 


Artikel ließe ſich nicht vertheidigen, fo handg reif. 


lich laͤcherlich ſeyn ſie; daß er dem Koͤnige nie ra- 
then wolle, die Convocation oder irgend eine Ver⸗ 
ſamlung darüber zu befragen, als bloß fein Dara 
lement. 5 5 „ 
Obgedachter Herr Th. Pitt las eine Stelle 


aus dem Burnet vor, die Unſchicklichkeit aller 


complicirten Glaubens bekenntniſſe zu beweiſen, 


A urid ſetzte hinzu, daß die Artikel der engliſchen Kir⸗ „iR 
chhe ein foldyes water ; ſagte auch, daß er noch kei: 


nen einzigen Grund gegen die Bittſchrift gehört 


| p der nicht die Kirchenverbeſſerung zugleich 
VVV . 


Ein andrer ſagte: Er müffe fih wundern zu 


hoͤren, daß an der Veränderlichkeit der Verein. 
gungsaete gezweifelt würde, da fie doch ſchon in 
+ Betreff ſowohl der engliſchen als auch der ſchottlaͤn⸗ \ 
diſchen Kirche geändert wäre; in der erften durch 1 
die Acte gegen gelegentliche Conformitaͤt, in den 1 


andern durch die Acte, wodurch die, Wahlrecht 
habende Patronſchaften aufgehoben werden ; daß. 
„die Bittſchrift nicht eingegangen, aber angenom⸗ 
men werden muͤßte: daß die Univerſitaͤten, welche 
fie zu allen gelehrten Geſchaͤfften m 
ni 4 kuͤchti⸗ 
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tüchtigen Gliedern des Darlements machen muͤß⸗ 


ken, unter parlementariſcher Erkenntniß ſtehen 


müßten, wenn ſie nicht ſelbſt für ihre Verbeſſerung 


ſorgten; und daß er es ſich nicht anders vorſtellen 


koͤnne, als daß eine Unterſchriſt gleich wirkſam 


und befolgungswerth fey, es mag ein Arzt die Ar⸗ 


tikel unterzeichnet haben oder nicht. 


Hierauf antwortete ein andrer, daß dieſe Maas⸗ 
regeln mit den Liniverfitäten vorzunehmen nicht 
noͤthig ſey, wann ſie ſelbſt dle Unterſchreibung bey 
der Immatrikulation abſchaffen koͤnnten. Daß 
die Bittſchrift den Lords hätte ſollen vorgelegt wer⸗ 


den, bey welchen in allen kirchlichen Sachen, der 
gleichen Eheſcheidungen ſind, der Anfang gemacht 
werde, nicht als ob er zweifele, daß das Unter⸗ 
baus ein Recht habe, jede bellebige Sache zu un⸗ 
tkerſuchen anzufangen, ſondern weil im Oberhauſe 
beſondre Wächter der Kirche waͤren. | 


Noch ein andrer fagte: Die Bittſchrift muͤſſe 
verworfen werden, indem ſie die Pfeiler der Kirche 
wegreiße, ohne andre an deren Stelle zu ſetzen. 


Sir Wilhelm Meredith ſagte: er hätte die c 


ſen Einwurf nicht erwartet, der auf nichts anders 


hinaus liefe, als die Beſcheidenheit der Bittenden 
zu tadeln, die ſich nicht anmaßten, andre Glau⸗ 
bensregeln vorzuſchreiben, daß die Artikel nicht nur 
ſolche Eigenſchaften Gottes, die es nicht find, fona 
dern auch ſolche, die eigentlich Eigenſchaften des 
„Teufels, wo dieſer das ungerechteſte aller Weſen 
5 E 3 iſt, 


ee ler 


A 


70 Peaxlementsreden. 


R iſt, ſeyn müßten, als göttliche Eigenſchaften bes 
haupteten; daß die Artikel eine landkuͤndige Falſch⸗ 
heit ſeyn; daß kein Prediger ſeine aus denſelben 

i geſchoͤpfte Lehren in einem genauen grammatiſchen 
M Sinn würde verteidigen wollen; daß ihn feine 
a „Redlichkeit bey Eroͤffnung der Bierfchrift gereue ; 
N daß die Trennungsacte, die Veranderung verur⸗ 

ſacht, nach der Vereinigungsacte gemacht ſey; daß 

Es bloße Heucheley ſey, wenn man die Artikel in 

deinem andern Sinne unterſchreibt, als ihre Urhe⸗ 
| ber eigenklich gehabt haben, und der wahre gram» 

HH matikaliſche Sinn iſt; daß die Biſchöfe Burnet 

BI ‚und Hoadly offenbare Heuchler ſeyn, indem fie zu- 
[heben, daß jeder Mann, fie, wie er wolle, verſtehen 
"R und nach ſeinem eignen Sinne unkerſchreiben koͤn⸗ 
m3 ne, und daß die Methodiſten die einzigen Männer 

der wahren engliſchen Kirche wären, und daß er 

*eróft unterſchrelben wolle, wann der edle Lord bes 
oe wolle, daß fie, wie er fage, mit der ca 

sa übereinftinnen. Ä 


Lord North, auf welchen iemit kde ward, 
- fa auf und fagte ; er hätte nicht geſagt, daß die 
a mit der heiligen Schriſt uͤbereinſtimmen. 


Nachdem der Werth der Bitkſchrift auf dieſe 
Sai ‚für und wider, hinlänglich, wie es ſchien, 
war erwogen worden, ohne daß man ſich auf die | 
Grunde, womit ſie unterſtütt iſt, eingelaſſen haͤ z. 
a ste; fo wurde endlich zur Stimmung geſchritten, 
und die Bittſchrift durch zweyhundert ſiebzehn 
Summen, die vage, wieder ein und fiebzta, | 
A Ä bie | 
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die dafuͤr waren, alſo durch eine Mehrheit von 
146, das iſt mehr als > Stimmen verworfen, und 
eine, wir wollen nicht ſagen, ob aͤchte oder unaͤch⸗ 
te Staatskunſt, trug über Vernunft, Menſch. 
heit, chriſtliche Religion nnd deren allerſeits 
Rechten einen vollkommenen Sieg davon, den 
wie leicht vorauszuſehen iſt, der groͤßeſte Theil 
Deutſchlands ihr von ganzem Herzen gönnen, 
vielleicht auch hie und da mit einer Sie⸗ 
gespredigt und Te Deum beeh⸗ 
ren wird. : 
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